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Dos Verbrechen von München aufgedeckt
B erlin , 21. November. Der Reichsführer SS. unö 

Chef der deutschen Polizei gibt besonnt: Sofort nach 
dem ruchlosen Anschlag im Bürgerbräukellcr am 8. No­
vember 1939 wurden Maßnahmen getroffen, die zur 
Aufklärung des Verbrechens geeignet erschienen und die 
Festnahme des Täters oder der Täter ermöglichen konn­
te». Im  Zuge dieser Fahndungsmaßnahmen fand eine 
augenblickliche Sperrung aller deutschen Grenzen in Ver­
bindung mit einer verschärften Grenzkontrolle statt. Un­
ter den noch in der Nacht Verhafteten befand sich ein 
Mann, der versuchte, auf illegalem Weg über die deutsche 
Grenze in die Schweiz zu gelangen. Es handelte sich da­
bei um den 38 Jahre alten Georg Elser, zuletzt wohn­
haft in München.

^  Die inzwischen getroffenen Feststellungen der von der 
Sicherheitspolizei nach München entsandten Sonderkom­
mission ergaben zahlreiche Hinweise auf die Vorberei­
tung und Ausführung der Tat. A ls  Täter schien eine 
P erson in  F lage  zn summen, von der bereits am 12. 
ds. eine genaue Beschreibung veröffentlicht werden 
konnte.

Weitere Feststellungen verstärkten den Verdacht, dag 
Georg Elser zumindest in  irgendeiner Beziehung zu dem 
Attentat stehen mußte. Unter der Last des von der Son­
derkommission sowohl am Tatort als auch in  seinen in ­
zwischen ermittelten Zufluchtsstätten sichergestellten Be­
weismaterials und nach mehreren Gegenüberstellungen 
legte Elser nach erst hartnäckigem Leugnen am 14. No­
vember 1939 ein v o l l e s  G e s t ä n d n i s  ab.

I n  einer in  der Kriminalgeschichte einzig dastehen­
den Weise hatte er in  wochenlang« Kleinarbeit in  eine 
der Tragsäulen des Bürgerbräukellers eine Spreng- 
zündeladung eingebaut, deren Uhrzeit auf sechs Tage 
oder 144 Stunden eingestellt war. Die Planung des 
Verbrechens geht auf September bzw. Oktober 1938 zu­
rück. Im  August 1939 fand der Einbau der Spreng­
kammer statt. Die Sprengladung brachte er am sieben­
ten Tag vor der Kundgebung im Bürgerbräukeller an. 
Sechs Tage vorher versuchte Elser zum erstenmal, die 
unterdes eingestellte Zündmaschine in die Sprengkam­
mer zu bringen. Dies mißlang. Auch die fünfte Nacht 
vorher war ihm ungünstig und führte wieder zur A u f­
gabe des Unternehmens.

Die Nacht vom vierten zum dritten Tag vor dem 8. 
ds. gab aber Elser die Gelegenheit, seine Zündmaschine 
in die vorbereitete Sprengkammer einzubauen. Der Tä­
ter fuhr daraufhin sofort ab, um sich über S tuttgart zu 
den in  der S  ch w e i  z bereits auf ihn wartenden A u f ­
t r a g g e b e r n  zu begeben. Aus bestimmten Gründen 
fuhr Elser am Nachmittag des 7. ds. noch einmal nach 
München zurück. Es gelang ihm, in  der Zeit vom 7. zum
8. ds. neuerdings in  den Bürgerbräukeller einzudringen, 
um sich noch einmal durch persönliches Horchen von dem 
Ticken des Uhrwerkes zu überzeugen. Der Verbrecher 
hatte hier nicht vergessen, fü r eine Dämpfung des Ge­
räusches zu sorgen. Er wiederholte diese Probe in der 
Nacht vom 7. auf den 8. ds. einigemal.

8. ds. morgens frühstückte der Verbrecher dann 
in einer Münchner Wirtschaft in  der Nähe des Jsar- 
tores im  Tal und begab sich darauf m it der Bahn 
über U lm an die Grenze. I n  der Nacht vom 8. auf den
9, ds. versuchte er nun, in  der Nähe von Konstanz die 
Grenze nach der Schweiz hin zu überschreiten Die un­
terdes eingetretene allgemeine Alarmierung machte ihm 
dies jedoch unmöglich und führte zu seiner Verhaftung.

Auftraggeber beziehungsweise Geldgeber 
für das Unternehmen war der britische Intel­
ligence Service. 

Organisator des Verbrechens Otto Straher.

Der Attentäter verhaftet
Die Ermittlungen nach seinen Auftraggebern und 

Komplicen hatten bisher Veröffentlichungen noch nicht 
angezeigt erscheinen lassen.

Nunmehr aber ist jedenfalls ein Te il der m it dem 
Verbrechen in Zusammenhang stehenden Subjekte be­
reits verhaftet. Zur weiteren Aufklärung werden an 
die Öffentlichkeit folgende Fragen gerichtet:

1. Wer kennt noch Elser?
2. Wer kann noch Angaben machen über seinen Um­

gang?
3. Wer kann noch Hinweise geben, m it wem Elser 

verkehrte?

4. Wo ist Elser in den letzten Jahren aufgetaucht?
5. Wo oder bei wem hat er Einkäufe getätigt oder 

Bestellungen aufgegeben?
6. Wer weiß noch, daß sich' Elser m it Erfindungen, 

technischen Zeichnungen, Konstruktionen, Bauplänen 
usw. beschäftigte?

7. Wer hat bei anderen Personen Zeichnungen oder 
Pläne des Bürgerbräukellers gesehen?

8. Wer hat Elser in Lokalen, auf Bahnhöfen, in  Zü­
gen, Autobussen usw. allein oder m it anderen gesehen?

9. Wer hat Elser noch im Ausland gesehen? Wann, 
wo und m it wem?

Z w ei B eauftragte  des britischen G eheim dienstes  
an der holländischen G renze festgenom m en

Die Leiter des britischen Intelligence Service M r. 
Best und Kapitän S t e v e n s  wurden bei einem Ver­
such, die holländische Grenze nach Deutschland zu über­
schreiten, von der Geheimen Staatspolizei festgenommen.

Amtlich w ird  verlautbart: Die im Haag befindliche 
Zentrale des britischen Intelligence Service für West­
europa versuchte seit längerem, in Deutschland Komplotte 
anzuzetteln und Anschläge zu organisieren, beziehungs­
weise Verbindung m it von ihnen vermuteten revolutio­
nären Organisationen aufzunehmen. Auf Grund einer 
ebenso verbrecherischen wie albernen Aufklärung durch 
deutsche Emigranten lebte man in der britischen Regie­
rung und dem ih r unterstellten Intelligence Service in 
der Meinung, es befände sich im Staat, in  der Partei 
und in der Wehrmacht eine Opposition m it dem Ziel, im 
Reich eine Revolution herbeizuführen.

Unter diesen Umständen wurden Beamte des Sicher­
heitsdienstes der SS. beauftragt, Verbindung mit die­
ser britischen Terror- und Reoolutionszcntrale im Haag 
aufzunehmen. In  dem Glauben, tatsächlich mit revolu­
tionären deutschen Offizieren zu verhandeln, offenbar­
te» die Vertreter des Britischen Intelligence Service den 
deutschen Beamten ihre Absichten und Pläne, ja, um 
eine dauernde Verbindung mit diesen vermeintlich deut­
schen Offizieren aufrechterhalten zu können, lieferten sie 
ihnen außerdem ein bestimmtes englisches Funksende-

und Empfangsgerät, durch das die deutsche Geheime 
Staatspolizei bis zum heutigen Tag die Verbindung 
mit der britischen Regierung aufrechterhalten hatte.

Am 9. ds. versuchten nun die Leiter dieses britischen 
Intelligence Service für Europa, M r. B  e st und Kapi­
tän S t e v e n s ,  die holländische Grenze bei Venlo nach 
Deutschland zu überschreiten. Sie wurden dabei von den 
sie überwachenden deutschen Organen überwältigt und 
als Gefangene der Staatspolizei eingeliefert.

Die widersprechenden Angaben über ihre Gefangen­
nahme, ob auf noch holländischem oder deutschem Boden, 
werden zur Zeit geprüft.

„Meine Leute besorgten die Arbeit".
Berlin, 22. November. E in bezeichnendes Schlaglicht 

auf die Hintergründe des Münchner Attentats und die 
enge Zusammenarbeit zwischen Otto Straftet und dem 
britischen Geheimdienst w ir f t die Tatsache, daß bereits 
am 16. November aus Bern gemeldet wurde, daß Otto 
Straftet, der in Zürich wohnte, plötzlich die Schweiz ver­
lassen und sich nach England begeben hatte. Vor seiner 
Abreise erteilte er französischen und englischen Bericht­
erstattern ein In terview , in dem er erklärte, „daft zwar 
nicht er persönlich an dem Attentat beteiligt sei, daft es 
aber durchaus möglich sei, daft seine Leute im Reich die 
Arbeit besorgten und daft auch weiterhin gleiche Arbeit 
geleistet werden sollte."

Englands Schuld einwandfrei erkannt
D ie W elt zu r A ufdeckung des M ünchner A ttentats

Sic Aufdeckung des Münchner Verbrechens, die Verhaftung 
des Täters sowie die Hintergründe des Attentats haben in der 
ganzen Welt sensationelles Aussehen erregt. Interessant ist es, 
dah die N e u y o r k e r  Zeitungen die S c h u ld  E n g l a n d s  
e i n w a n d f r e i  e r k e n n e n .  Die Blätter verzeichnen auch die 
deutschen Hinweise aus die britische Terroristentätigkeit im Haag 
und die erfolgreiche Fühlungnahme des deutschen Sicherheits­
dienstes m it dem Intelligence Service. Die USA.-Blätter ver­
öffentlichen die in ihren Archiven liegenden kürzlichen Pariser 
Buherungen Otto Straßers, aber auch die Meldung des Lon­
doner „D aily Sketch" vom 17. November, die besagt, dah Straher 
in London erwartet werde, wo er nach Ansicht der britischen Be­
hörden London „gute Dienste" leisten könne.

J?m- Die Aufdeckung der Hintergründe des Attentats von 
München und die Ergebnisse der bisherigen amtlichen Unter­
suchung werden von der römischen Presse unter größter Auf- 
machung auf der ersten Seite veröffentlicht. I n  hiesigen politi­
schen Kreisen hat man m it lebhafter Genugtuung davon Kenntnis

D ie  h e u t i g e  F o l g e  i st  10  S e i t e n  kt ar k.

enthalten sich jedoch über die amtliche deutsche Meldung hinaus 
jedes Kommentars. I n  politischen Kreisen sieht man in der ra­
schen und vollständigen Aufklärung der Hintergründe des Atten­
tats einen großen Erfolg der deutschen Geheimen Staatspolizei, 
wobei man die seinerzsitigen Angaben der deutschen amtlichen 
Stellen, dah die Spuren des Attentats ins Ausland führen, durch 
die Aussagen des Attentäters als bestätigt ansieht. Die seiner­
zeitige Verurteilung des Attentats erfährt dadurch noch eine Ver­
schärfung. Man hat es in Rumänien bei der Ermordung C a n ­
nes  c u s am eigenen Leibe erfahren, was es heißt, den Machen­
schaften des englischen Geheimdienstes ausgesetzt zu sein.

A m st e r d a m. Die Verhaftung des Attentäters von München 
hat in Holland einen überaus, starken Eindruck hinterlassen, und 
die Blätter bringen ausführliche Berichte. Der „Telegraaf" ver­
sieht die Meldung mit der Balkenüberschrift: „B erlin  meldet' 
Der Täter verhaftet!" Größtes Aufsehen hat ferner die Fest­
stellung gemacht, daß der britische Geheimdienst den Auftrag zum 
Verbrechen gegeben habe und daß von dort aus M itte l zur Ver­
fügung gestellt worden sind, um den feigen Anschlag zu ermög­
lichen. Auch die Tatsache, daß als Organisator des Attentats 
Otto Straßer aufgetreten sei, wird stark hervorgehoben. In  nicht 
geringem Maße erregt die deutsche amtliche M itteilung Uber die 
Tätigkeit der Zentrale des englischen Intelligence Service im 
Haag die Aufmerksamkeit in ganz Holland. Allgemeine Beach­
tung findet die Darstellung, wie es der deutschen Geheimen 
Staatspolizei gelang, die Pläne des britischen Geheimdienstes 
aufzudecken und die beiden führenden Beamten des Intelligence 
Service bei Venlo festzunehmen in dem Augenblick, als sie die 
deutsche Grenze zu überschreiten versuchten.
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3)er englische Uloloch
Die i n d i s c h e n S o r g e n  Englands, die kürzlich in 

unserem B latte behandelt wurden, sind nur ein Te il der 
Schwierigkeiten, denen die Londoner P o litik  in  ihrer 
der Erhaltung und Sicherung des britischen Empire ge­
widmeten Tätigkeit begegnet. Die Ursache dieses Zu­
standes, der die britische Staatskunst um so mehr be­
unruhigt, als er sich bauernd verschärft, liegt vor allem 
im W e s e n  d e s  s t a a t l i c h e n  G e f ü g e s ,  das dem 
englischen Weltreiche seine Note gibt.

Dieses Gefüge ist nur schwach verklammert; seine 
Teile sind mehr oder minder nur aneinandergereiht. 
Im  Gegensatz zu anderen Reichen, wo Neuerwerbungen 
sich immer mehr dem Kernlande anschließen und an­
gleichen, zeigt sich beim britischen Weltreiche die Erschei­
nung, daß seine Teile bald zentrifugale Wege beschrei­
ten und bestrebt sind, sich vom Mutterlande loszulösen 
oder zumindest sich neben ihm ein autonomes Dasein zu 
sichern.

Auf diesem Gebiete liegen die gewaltigen Schwierig­
keiten, auf die das von seinem Weltreich lebende Eng­
land auf Schritt und T r i t t  stößt. Diese Schwierigkeiten 
kommen in großen inneren Spannungen und gefähr­
lichen außenpolitischen Auswirkungen zum Ausdruck.

Zum Verständnis dieser Entwicklung, die in  der Folge 
zwangsläufig auch die auf den zwischenstaatlichen 
Kräfteverhältnissen beruhende zwischenstaatliche Lage 
beeinflußt, ist die Kenntnis über das Werden und We­
sen des Empires notwendig.

Das britische Empire ist ein Weltreich im wahren 
Sinne des Wortes, liegen doch seine Teile über die ge­
samte Land- und Wasserfläche der Erde verstreut. Zum 
Unterschied von anderen Staaten, wie z. B. Japan oder 
Rußland, wo sich im  Laufe der Zeiten allmählich immer 
mehr Gebiete an das Kernland angliederten und m it 
ihm verwuchsen, ist das britische Weltreich mehr oder 
minder ein Ergebnis von glücklichen Zufällen, die oft 
Taufende von Meilen von einander entfernte Striche 
und Länder unter ein und dieselbe staatliche Führung 
brachten.

Das Werden des heutigen englischen Machtbereiches 
fü llt  die Zeit der letzten drei Jahrhunderte aus. Die 
Entdeckung Amerikas und des Seeweges nach Indien 
standen dem Empire Paten. Diese zwei Europa einer 
ungeahnten Zukunft entgegenführenden Ereignisse brach­
ten in  die bisher an die nordischen Striche gebundene 
Entwicklung Englands tiefgehenden Wandel. Das Land 
erfaßte die großen Möglichkeiten, die sich aus seiner 
Randlage zur Ausnützung der neuen Verkehrsstraßen 
und damit zur Dienstbarmachung des Meeres boten, 
und handelte danach. Damals schlug die Geburtsstunde 
der britischen Seeherrschaft. Zäher W ille  und entschlos­
senes, rücksichtsloses Handeln führten das britische Volk 
auf seine gegen§ättM-Hoye. Nicht zu vergessen ist da- 

“ TeT]rTtltch/baß diese Entwicklung m it seltenen Ausnah­
men von einem nachgerade sprichwörtlichen Glücke be­
gleitet war.

John B u ll gebietet heute über 24 v. H. der Erdfläche; 
fast 460 M illionen Menschen, rund 25 v. H. der gesam­
ten Menschheit, stehen heute unter seinen Fahnen. Die- 
ier phantastisch große Lebensraum von Uber 43.5 M i l ­
lionen Quadratkilometer erstreckt sich über alle Erdteile 
und enthält alle K u ltu r- und Wirtschaftszonen der Welt, 
klimatisch gemäßigte Wald- und Steppengebiete, Über- 
gangslande zu den Tropen, Tropengebiete und Eis- 
wüsten. Diese Verschiedenartigkeit eröffnet zweifellos 
beste Aussichten, sich eine in  sich geschlossene, vom Aus­
lands unabhägige Wirtschaft zu schaffen, eine Aufgabe, 
deren Lösung die englische Staatskunst bis heute aller­
dings schuldig blieb.

Ebenso wie der Reichsboden, so zeigen auch die ihn 
besiedelnden Völker, die insgesamt 532 M illionen See­
len ausmachen, große Verschiedenheiten, was Rasse und 
Sprache anbelangt. N ur 60 M illionen  von ihnen gehö­
ren der britischen Nation an; von diesen bewohnen 46 
M illionen das Jnselreich selbst, der Rest verteilt sich auf 
Australien, Neuseeland, Kanada, Südafrika und weitere 
Gebiete in  der Übersee, die sich in  klimatischer Bezie­
hung zur Bauernniederlassung fü r Weiße eignen. Die 
erdrückende Mehrheit der Reichsbevölkerung gehört fa r­
bigen Menschenrassen an.

Der p o l i t  i s ch e A u f b a u des Reiches erstand aus 
der geschichtlichen Entwicklung des Britentums. Wie sich 
das Weltreich heute darstellt, so ist es vom Grundsätze 
getragen, im  Interesse des großen Ganzen Wünschen von 
Reichsteilen m it vorgeschrittener Entwicklung nach 
Autonomie und Selbständigkeit in weitestmöglichem 
Rahmen nachzugeben. Die Verwickeltheit des Aufbaues 
des Empire findet in  der Größe und bunten Zusammen­
setzung des letzteren ihre Erklärung. Das Weltreich wird 
getragen vom Jnselreiche als Mutterland („Das ver­
einigte Königreich Großbritannien", bestehend aus Eng­
land, Wales, Schottland, Nordirland und den Inseln) 
und den sechs „Dominien" Ir la n d , Kanada, Austra­
lien, Südafrikanische Union, Neuseeland und Neufund­
land. An diesen Kern schließen sich das namens des Kö­
nigs von einem eigenen Vizekönig regierte Kaiserreich 
Ind ien  und eine gewaltige Anzahl von Kolonien an.

Die Dominien sind untereinander und dem M utte r­
land gegenüber vollkommen selbständig und miteinan­
der nur durch die Person des Herrschers, in  einer Per­
sonalunion verbunden. Königliche Gouverneure ver­
treten in diesen Teilstaaten nicht die englische Regie­
rung, sondern ausschließlich den Herrscher; sie werden 
von diesem aus einer Anzahl ihm von den Dominien 
vorgeschlagenen Anwärtern ernannt.

Die Bevölkerungsdichte beträgt auf je einem Qua­

dratkilometer Reichsboden 12 Seelen. Es wäre aber 
irr ig  zu glauben, daß je 12 Reichsangehörige, welcher 
Sprache und Rasse sie angehören mögen, über einen 
Quadratkilometer Grund und Boden verfügen. Herr 
und Nutznießer des unermeßlich großen Empiregebietes 
ist ausschließlich der B r i t e .  Betrachtet man die gegen­
ständlichen Verhältnisse von diesem Gesichtspunkte aus, 
so sind — mag es noch so phantastisch klingen — im eng­
lischen Weltreiche je v i e r  B r i t e n  N u t z n i e ß e r  
v o n  j e d r e i  Q u a d r a t k i l o m e t e r  L e b e n s ­
r a u m .  Is t dieser Zustand angesichts des empfindlichen 
Mangels an Lebensraum, an dem andere Nationen, so 
die deutsche und die japanische, leiden, an und fü r sich 
ein Schlag in das Gesicht der Gerechtigkeit, so w irkt er 
durch die Tatsache noch aufreizender, daß der unermeß­
liche Nutzen, der. hier dem Britenvolke zufließt, nicht 
von ihm, sondern von Reichsgenossen nichtenglischer 
Zunge erarbeitet wird.

Vorbildlich für diese Ausnützungs- und Wirtschafts­
politik ist Indien. Dort fristen die bodenständigen E in ­
wohner m it unzureichender Reisnahrung ein kümmer­
liches Leben, ganze Volksschichten nagen am Hunger­
tuche, die Sterblichkeit unter ihnen steigt und steigt. Da­
fü r lassen sich es die britischen „Herren" auf Kosten die­
ser Ärmsten gut gehen. Die Rieseneingänge von Steuern 
und die gewaltigen Gewinn aus dem Handel m it I n ­
dien erlauben es ihnen. M illionen und aber M illionen 
von Pfunden fließen England Jahr um Jahr aus der 
Erzgewinnung und dem Handel m it Baumwoll- und 
anderen Waren zu, die aus Rohstoffen indischer Her­
kunft im Mutterlande verarbeitet werden, dann wie­
derum nach Indien gebracht und dort verkauft werden. 
Dabei steckt das Mutterland nicht nur die Kosten der 
Veredlung, sondern auch die eines zweifachen Trans­
portes ein.

Wie in  Indien, so ist es auch anderswo der Fall, wo 
der „Union Jack" weht. Überall betrachtet sich der Brite 
als Herr im wahren Sinne des Wortes. Alles, was nicht

englisch ist, ist ausschließlich dazu geschaffen, um ihm, 
dem Auserwählten Gottes, zu dienen.

Der lange Leidensweg der britischen Herrschafts- und 
Wirtschaftskolonien erzählt, in welcher Weise sich John 
B u ll seine Herrschaft zu sichern weiß. Die Durchführung 
der englischen Kolonialpolitik, die den Grundsatz „Teile 
und herrsche" als oberstes Leitmotiv hat, w ird durch die 
infolge von rassischen und religiösen Verschiedenheiten 
hervorgerufenen Spannungen zwischen den verschiedenen 
bodenständigen Völkern erleichtert. Diese Spannungen 
losen aber anderseits nicht allein Gefahren innerpoliti- 
scher Natur aus; sie schaffen auch Schwierigkeiten auszen- 
politischer Natur, wie dies beispielsweise die Entwick­
lung in  Palästina aufzeigt. Der E in tr itt einer für die 
Londoner Mandatsmacht ungemein heiklen Lage war 
freilich zu erwarten, war es doch klar, daß das Zusam­
mengehörigkeitsgefühl innerhalb der arabischen Gesamt­
nation auf die britischen Unterdrückungsmethoden ge­
genüber den arabischen Volksgenossen im Heiligen 
Lande schärfstens reagieren würde.

Das im Weltkriege ungemein erstarkte National­
gefühl vertiefte auch bei den von London unterdrückten 
Völkern die Sehnsucht nach Befreiung aus dem eng­
lischen Joch in  einer für das Empire gefährlichen Art. 
Diese Völker sind sich ihrer Kräfte bewußt geworden; die 
Entwicklung der letzten 20 Jahre hat sie zur Verw irk­
lichung des Befreiungsgedankens reif gemacht. Wie 
die Verhältnisse liegen, hängt diese vom Ausgang des 
gegenwärtigen europäischen Krieges ab. Unterliegt Eng­
land in dem von ihm freventlich vom Zaune gebroche­
nen Kampfe gegen Deutschland, so hat die Stunde der 
Befreiung der Unterdrückten geschlagen. Kein Wunder 
daher, daß die Sympathien der englischen Kolonialvölker 
heute eindeutig auf Seite Deutschlands sind. v. Pflüg!.
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Deutsche Flieger über Feindesland
Wiederholte Aufklärungsflüge im franzöfifchen und englischen Luftraum

Fliegeralarm in französischen und englischen Städten.
I n  13  S t ä d t e n  i n  S ü d -  u n d  M i t t e l e n g ­

l a n d  wurde am 17. ds. Luftalarm  gegeben. Ebenso 
standen, wie aus Frankreich gemeldet wird, die franzö­
sischen Städte M a r s e i l l e ,  N i m e s ,  L i l l e  und 
L y o n  am Freitag unter A larm , die ganze französische 
llfergegend des G e n f e r  S e e s  ebenfalls. I n  der Völ- 
kerbundstadt G e n f  herrschte große Aufregung über die­
sen ersten Fliegeralarm.

Nach in  Amsterdam vorliegenden Londoner Meldun­
gen wurde am Sonntag den 19. ds. außer in  N o r d - 
s ch o t t l a n d auch im F i r t h  o f  F o r t h  und an der 
Ost  l üs t e  S c h o t t l a n d s  Fliegeralarm gegeben.

Die neuesten deutschen Fliegeroorstöße gegen England 
bis zu den Shetlandinseln haben in militärischen K re i­
sen Englands ein Gefühl des Unbehagens ausgelöst. Die 
Tatsache, daß die Flugzeuge keine Bomben abgeworfen 
haben, verstärkt höchstens den Eindruck der Unsicherheit, 
aus der heraus man Betrachtungen über die Wirkungen 
eines mit großem Aktionsradius gegen England durch­
geführten Luftkrieges entwickelt. A ls  besonders bedenk­
lich empfindet man in England den Umstand, daß die 
englische Luftabwehr nicht das hält, was man sich von 
ihr versprochen hat.

Britischer Lu ftangriff auf Wilhelmshaven mißglückt.
Wie das Oberkommando der Wehrmacht am 18. ds. 

bekanntgab, unternahmen drei britische Flugzeuge den 
Versuch,' Wilhelmshaven anzugreifen. Der A ngriff 
wurde durch rechtzeitig einsetzende Abwehr vereitelt.

Bomben wurden nicht abgeworfen. Deutsche Flugzeuge 
klärten über dem gesamten französischen Raum auf.

Die deutsche Luftwaffe setzte am 20. ds. ihre Aufklä­
rung gegen die feindlichen Staaten fort. I n  England 
wurden Scapa Flow, Schottland und Südengland, in  
Frankreich der Raum nördlich P aris  aufgeklärt. Trotz 
feindlicher Abwehr führten die Flugzeuge ihre Aufträge 
planmäßig durch.
Die britische Flotte fühlt sich in Scapa Flow nicht mehr 

sicher.
Aus italienischen und amerikanischen Meldungen geht 

hervor, daß erhebliche Teile der britischen Flotte Scapa 
Flow verlassen haben und sich nach den Shetlandinseln 
zurückzogen. Dieser Vorgang ist auf die schweren deut­
schen Luft- und U-Boot-Angriffe zurückzuführen, die die 
Bucht von Scapa Flow nicht mehr als so sicher und un­
angreifbar erscheinen ließen, als daß die englische Ad­
m ira litä t ihre größten Kampfeinheiten weiterhin dort 
vor Anker lassen könnte. Neben dieser sehr interessanten 
Meldung berichtet nun die „New Pork Times" aus zu­
verlässiger englischer Quelle, daß England sich gezwun­
gen gesehen habe, zahlreiche Kriegsschiffe nach Kanada 
zu schicken. Die englische Zeitung meint, daß sich höchst­
wahrscheinlich unter den nach Kanada beorderten E in­
heiten auch einige reparaturbedürftige britische Kriegs­
schiffe befinden, die von deutschen U-Booten und Flug­
zeugbomben schwer beschädigt wurden und jetzt in kana­
dischen Werften wiederhergestellt werden sollen. Auch 
dies sind zweifellos außergewöhnliche Maßnahmen als 
Folgen der gefährlichen deutschen Angriffe.

Deutsche Aufklärer kreuzen über London
Amsterdam, 2. November. Nachdem erst gestern Lon­

don durch deutsche Flieger aufgeschreckt wurde, hat sich 
der Besuch deutscher Luftstreitkräfte über der englischen 
Hauptstadt heute, wie Reuter meldet, wiederholt. Aber­
mals wurde, da die Flugzeuge g a n z  ü b e r r a s c h e n d  
erschienen, kein A larm  gegeben. Die deutschen F lug­
zeuge flogen, wie auch am Vortage, s e h r  n i e d r i g  
über London dahin, so daß das völlig überraschte P u b li­
kum auf den Straßen und Plätzen die Kreuze auf den 
Maschinen erkennen konnte. Wie Reuter fernerhin m it­
teilt, setzten die deutschen Maschinen, nachdem sie län­
gere Zeit über London gekreuzt hatten, ihren Flug i n s 
I n n e r e  E n g l a n d s  fort. Das englische Abwehr­
feuer blieb völlig unwirksam.

Die Tatsache, daß deutsche Flugzeuge aufs neue Eng­
land überflogen haben, ohne daß es gelang, auch nur ein 
einziges deutsches Flugzeug zu treffen, hat in  der eng­
lischen Öffentlichkeit das a l l e r g r ö ß t e  A u f s e h e n  
erregt und Furcht und Schrecken verbreitet. Die Lon­
doner Morgenblätter berichten in  größter Aufmachung 
und in aller Ausführlichkeit über diese deutsche F lug­
tätigkeit im gesamten englischen Luftraum.

Von den südlichen Grafschaften Englands bis zu den 
Orkneyinseln kommen die Augenzeugenberichte, die 
zum großen T e il bestätigen, daß die deutschen Flugzeuge 
so niedrig flogen, daß ihre Kennzeichen von der Bevöl­
kerung ohne Schwierigkeit erkannt w e rd e n  konnten

Einen besonderen Eindruck machte die Tatsache daß 
sogar über London selbst deutsche Flugzeuge lange 
kreisten, ohne daß es der englischen Flakartillerie gelang, 
einen eimiaen Treffer anzubringen. Die engn? ,c Presse

muß bei dieser Gelegenheit zugeben, daß die Bevölke­
rung durch das eigene Flakfeuer auf das schwerste ge­
fährdet wurde. Der Luftschutz klappte in keiner Weise. 
So durchschlugen die Splitter der englischen Geschosse 
das Dach der Turnhalle einer Schule, während die Schü­
ler gerade auf dem Schulhof versammelt waren, irgend 
ein Fliegeralarm war nicht gegeben worden, so daß die 
Kinder von den herabfallenden Splittern der Geschosse 
der eigenen A rtille rie  völlig überrascht wurden.

Ebenso starken Eindruck aber hat die Tatsache h in­
terlassen, daß deutsche Flugzeuge auch die Orkneyinseln 
unbehindert überfliegen konnten. Auch hier w ird sogar 
in  den englischen Polizeiberichten betont daß die deut­
schen Maschinen in  ganz geringer Hohe flogen und auch 
über der Stadt K irkw all längere Zeit rreuzten. Wertere 
Meldungen stammen aus der Gegend des F rrth of 
Forth aus Nordostengland und von der schottischen 
Ostküste Auch hier konnten die Bewohner die deutschen 
Kennzeichen an den Maschinen m it bloßen Augen er-

^We?che Nervosität diese deutschen Lustoperationen in 
dem englischen Gebiet ausgelöst haben, zeigt eine An­
weisung, die der jüdische Kriegsminister H o r e - B e -  
l i s h a daraufhin erließ. E r hat nämlich die Grafschaf­
ten Orkney und Shetland zu S c h u t z g e b i e t e n  er­
klärt. Das bedeutet, daß sich dort nur noch Personen auf­
halten dürfen, die eine besondere Erlaubnis besitzen. Da 
eine solche Erlaubnis grundsätzlich nur Milrtarpersonen 
erte ilt w ird, so befürchtet die bodenständige Bevölke­
rung, von Haus und Feld vertrieben zu werden.
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von einem Eichenkranz umgebene Wertbezeichnung und 
auf der anderen Seite den Reichsadler trägt. Ih re  Gül­
tigkeit behalten die in weitaus größerer Anzahl im Um­
lauf befindlichen etwas kleineren Zwei-Reichsmark- 
Stücke, die auf der einen Seite das Kopfbildnis des Ee- 
neralfeldmarfchalls von Hindenburg und auf der Wert- 
seite das Hoheitsabzeichen tragen.

*  Welche Kupfermünzen gelten? über die Gültigkeit 
der Kupfermünzen herrscht in  weiten Kreisen der Bevöl­
kerung noch immer keine Klarheit. Wie der „B .B .“ von 
der Reichsbankhauptstelle Wien nun erfährt, find ge­
genwärtig folgende Kupfermünzen gültig: 1. Die 1- und 
2-Pfennig-Stücke m it der Prägung „Deutsches Reich", 
gleichgültig, ob es sich um Prägungen nach oder vor dem 
Weltkrieg handelt, das heißt also, auch die alten Kupfer­
münzen aus der Vorkriegszeit m it dem deutschen K a i­
seradler sind gültig. 2. Die 1- und 2-Groschen-Stücke der 
ehemaligen Republik und des ehemaligen Bundesstaates 
Österreich, ebenso die 100= und 200-Kronen-Mllnzen der 
ehemaligen Republik Österreich. 3. Die 1- und 2-Pfen- 
nig-Stücke der ehemaligen Freien Stadt Danzig. Alle 
übrigen Kupfermünzen gelten nicht, ihre Annahme ist 
zu verweigern. Es sind also ungültig auch die in  letzter 
Zeit in der Ostmark und anderen Reichsteilen öfters 
auftauchenden tschechischen Hellermünzen, die Heller­
münzen der alten österreichisch-ungarischen Monarchie 
und die ungarischen Filler-Münzen.

* Geregelte Verteilung der Taschenlampenbatterien. 
Der Reichswirtschaftsminister hat angeordnet, daß alle 
Unternehmungen, die Anoden- oder Taschenlampen­
batterien herstellen, zu einer „Verteilungsstelle fü r Ano­
den- und Beleuchtungsbatterien" zusammengeschlossen 
werden. Der Verteilungsstelle ist die Aufgabe übertra­
gen worden, „fü r eine volkswirtschaftlich gerechtfertigte 
Verteilung der als wichtig anzuerkennenden Aufträge" 
zu sorgen. A ls  Auftraggeber sind besonders Wehrmacht 
und Export anzusehen. Vom Bedarf dieser w ird es ab­
hängen, wieviel Taschenlampenbatterien fü r den zivilen 
Bedarf freigegeben werden. Vorläufig  w ird sich an den 
Zuteilungen für den Zivilbedarf nichts ändern. Durch 
die Verdunkelung ist die Nachfrage nach Taschenlampen­
batterien außerordentlich gestiegen. Wo früher in einer 
Fam ilie wenn überhaupt, dann nur eine Taschenlampe 
vorhanden war, gibt es heute oft zwei oder mehr. Dazu 
kommt, daß die Batterien infolge des häufigeren und 
längeren Gebrauches verhältnismäßig schnell verbraucht 
werden. Infolgedessen sind mancherorts Taschenlampen­
batterien ausverkauft. Denn entsprechend sprunghaft 
hat die Produktion nicht folgen können. Für die Her­
stellung der Batterien bedürfen w ir einer Reihe aus­
ländischer Rohstoffe, wie Braunstein und Kupfer, m it 
denen sparsam umgegangen werden muß. Unsere Aus­
fuhr an Batterien ist in  diesen ersten Kriegsmonaten er­
freulicherweise sowohl nach Nord- wie nach Siidosteuropa 
gestiegen. Auch nach Rußland konnten bereits einige 
Abschlüsse getätigt werden. Die neue „Verteilungsstelle" 
ist eine bisher noch nicht angewandte Rechtsform, um 
Berteilungsaufgaben durchzuführen. Sie stellt die Ee- 
samrerzeugung fest und verteilt sie auf die großen Be­
darfssektoren, wie Wehrmacht, Export, lebenswichtigen 
Zivilbedarf.

* Einen Riesen-Kohlrabi erntete kürzlich die Gattin 
eines hiesigen Reichsbahners, Frau Josefa S p r e i tz e r, 
Minichberggasse 1, als sie ihren Hausgarten abräumte. 
Das wohlgeratene Exemplar dieses beliebten Gemüses 
wog 2.60 Kilogramm und reichte fü r das Mittagessen 
dreier Familien. Wie gartenkundige Hausfrauen ver­
sichern, haben sich heuer die Kohlrabi zwar sehr gut ent­
wickelt, doch konnten solche Prachtstücke trotz aller Pflege 
nirgends geerntet werden.

WAIDHOFEN A. D. YBBS-LAND
G e b u r t .  Dem Hilfsarbeiter Ludwig E r o ß a u e r  

und dessen Frau Juliana, 2. Pöchlauerrotte 47, wurde 
am 19. Ös. ein Mädchen geschenkt, das den Namen M  a- 
i ' n erhielt.

ZE LL  A. D. YBBS
G e b u r t .  Am 19. ds. hat die Hausgehilfin Ju ­

stine F i d a ,  Schmiedestraße 50, ein Mädchen E r n a  
geboren.

BÖHLERWERK A. D. YBBS
E a u s i l m .  Die zweite Parteifilmveranstaltung der 

Eaufilmstelle in  der Ortsgruppe Böhlerwerk, bei welcher 
der F ilm  „Echo der Heimat" m it dem B e ifilm  „Der 
Westwall" am 11. und 12. ds. zur Vorführung gelangte, 
erfuhr bei allen 700 Volksgenossen, die diese Veranstal­
tung besuchten, beifälligste Aufnahme. Dieses ge­
schichtliche Filmdokument, in  welchem der gewaltige 
Aufbauwille der Nationalsozialistischen Deutschen A r­
beiterpartei festgehalten ist, zeigt in  Tatsachenberichten 
die K ra ft des geeinten deutschen Volkes. Der im Bei- 
Programm gezeigte Westwallfilm gab Einblick in die 
Sicherheit unserer Grenzen im Westen des Reiches, denn 
m it diesem W all aus Beton und Eisen traf der Führer
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T r a u u n g .  Vor dem Standesamt in  Waidhofen 
a fc. M b s  wurde am 18. ds. der Walzer Rudolf F o r ­
st e r, Rotte Stritzlöd 30, m it der Privaten Rofina T  a st­
r e i t  c r getraut.

ST. LEONHARD A. W.
G e b u r t e n .  Am 11. November wurde den Ehe­

leuten Stefan und M arie S c h a u p p e n l e h n e r ,  
Kranach Nr. 20, ein Knabe geboren, der den Namen 2 o- 
h a n n erhielt. Am 12. November den Eheleuten Ru­
pert und Theresia S t e i n e r  in St. Leonhard Nr. 86 
ein Mädchen m it Namen T h e r e s i a  und am 14. No­
vember den Eheleuten Ludwig und M arie l a b e t -  
t h a n e r ,  St. Leonhard Nr. 90, ebenfalls ein Mädchen 
m it Namen H e r m i n e .

YBBSITZ
F a h n e n ü b e r g a b e  a n d i e  N S D A  P.-O r t s- 

g r u p p e .  Am 15. ds. überbrachte Kreisleiter Hermann 
N eu m a y e r aus Amstetten persönlich die Fahne fü r 
die hiesige Ortsgruppe der N SD AP. Wegen der der­
zeitigen Kriegsverhältnisse wurde von der feierlichen 
Übergabe im großen Rahmen abgesehen. Sechs un ifor­
mierte Parteigenossen m it Ortsgruppenleiter PH. L a d - 
ft ä t t e r an der Spitze übernahmen im Parteiheim die 
neue Fahne, welche der Kreisleiter nach einer kurzen 
sinnvollen Ansprache zur Obhut überreichte. Der Orts­
gruppenleiter dankte für die Überbringung des Partei­
kleinods und versprach, die Fahne stets hochzuhalten.

HÖLLENSTEIN A. D. YBBS
V e r s a m m l u n g  d e r  N S . - F r a u e n s c h a f t  

u n d  des  D e u t s c h e n  F r a u e n w e r k e s .  Am 15. 
November fand im Beisein des Ortsgruppenleiters Pg. 
H a m m e r  und der politischen Leiter eine Frauenver­
sammlung statt, bei welcher erstmalig die neue Orts­
gruppenfahne feierlich aufgezogen wurde. Kreis­
frauenschaftsleiterin Pgn. E. R a t z e n b e r g e r  hielt 
einen besonders eindrucksvollen Vortrag über die unent­
behrliche M itarbe it der deutschen Frau zur Festigung 
der inneren Front in  diesem uns aufgezwungenen 
Kriege. Von den traurigen Erfahrungen des Weltkrie­
ges ausgehend, wo nur das Versagen der inneren Front 
und das Fernbleiben der Frau den Opfermut und das 
Heldentum unserer braven Soldaten durch den vom 
Weltjudentum verursachten Zusammenbruch des H inter­
landes zunichte machte, schilderte sie dann in spannen­
der Weise das allmähliche Erstarken des deutschen V o l­
kes und den Weg des unbekannten Soldaten Adolf H it­
ler zum gottbegnadeten Führer, der die Wiedererlan­
gung der deutschen Ehre und Wehrhaftigkeit und den ge­
waltigen Aufstieg Deutschlands zur heutigen Großmacht- 
stellung erkämpfte. Schließlich sprach die Rednerin über 
das Wunder der deutschen Volksgemeinschaft unter der 
tatkräftigen M itw irkung der deutschen Frau. Was die 
Frauen des Deutschen Frauenwerkes und der NS.-Frauen­
schaft durch die Betreuung in der NSV. und im WHW. 
geleistet haben, geht schon daraus hervor, daß im Kreis 
Amstetten 190.000 unentgeltliche Arbeitsstunden auf­
gewendet wurden. Nach eingehender Besprechung der 
Kriegswirtschaft sowie der Notwendigkeit und praktischen

Denke daran  -  handle danach:

C h l o r o d o n t
w irk t abends am besten!

Anwendung der Bezugscheine gedachte dann die Redne­
rin  in  leidenschaftlich hinreißenden Worten unseres Füh­
rers: Adolf H itler ist das deutsche Volk und das deutsche 
Volk ist Adolf H itler. Und dieses kostbare, unersetzliche 
Leben wollte man uns rauben. W ir beugen uns in tief­
ster Dankbarkeit vor dem Wunder seiner Errettung. Und 
wer es noch nicht wußte, der weiß es jetzt: Daß Gott es 
gewollt hat, zu Adolf H itler und zum deutschen Volke 
zu stehen und es nur gottgefällig ist, wenn jeder ein­
zelne deutsche Mensch für den Bestand dieses Gottes- 
wertes sich einsetzt. Unsere Kinder werden uns einmal 
danken für unseren heutigen Einsatz. Eines aber steht 
in den Himmel gebrannt: „A lles darf untergehen, nur 
Deutschland muß weiter bestehen!"

T u r n -  u n d  S p o r t g e m e i n d e  i m  N C R  L. 
Gruppe T u r n e n :  Der Turnbetrieb wurde trotz der 
Kriegszeit voll durchgeführt. Die Frauen und Mädchen 
turnen jeden Mittwoch von 20 bis 21.30 Uhr. V o rtu r­
nerin Pgn. Friedl Ga u ß .  V D M .: Mädelführerin 
Gusti S t e i n b a c h e r. Turner und Jungturner turnen 
jeden Donnerstag von 20 bis 22 Uhr. Vorturner Pg. 
Paul D i e t r i c h .  Einschreibungen werden bei Vereins­
führer Pg. Franz M a y e r  und Sückelwart Pg. Karl 
L e i t i n g e r jederzeit entgegengenommen. Gruppe 
S c h i e ß e n :  Die Fernwettkämpfc des Herbstes 1939 
wurden am Sonntag den 19. ds. abgeschlossen. Leistun­
gen: Mannschaft der Altersgruppe c/III über 50 Jahre: 
1. Gruppe Ju lius  S t a d l e r :  721 Ringe, 2. Gruppe 
Ing . Anton B  l a s ch e k, 509 Ringe. Mannschaften der 
Männergruppe c/II bis 50 Jahre: 1. Gruppe Alfred 
S t e c h e r ,  716 Ringe, 2. Gruppe Ing. Walter J ü r ­
g e n s  587 Ringe, 3. Gruppe Franz S c h a u ß b e r g e r  
544 Ringe, 4. Gruppe A rtu r K r a u t  502 Ringe, 5. 
Gruppe K arl L e i t i n g e r  434 Ringe, 6. Gruppe Jo­
hann R i t t ,  415 Ringe, 7. Gruppe Ing . Georg 
S c h m i t t ,  363 Ringe. Frauenklasse: 1. Gruppe Paula 
S o u c z e k  333 Ringe. Mannschaft der Jugendklasse
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aß: 1. Gruppe Rudolf K e f e r  379 Ringe, 2. Gruppe 
August S chm atz 278 Ringe. Geschossen wurde auf die 
12kreisige Verbandsscheibe. Die Klassen c/'II und c/III 
und die Frauenklasse je 5 Schuß liegend, kniend und 
stehend. Die Jugendklaffe a/I je 10 Schuß liegend. Be­
teiligung 74 Schützen. Hollensteiner, folgt dem Ruf des 
Führers: „E in  deutsches Volk in  Leibesübung, jeder 
Deutsche ein Schütze!"

V o n  d e r  V o l k s s c h u l e .  Die Volksschule bekam 
von der Gaubildstelle ein Schmalfilmgerät für Auffüh­
rungen zur Verfügung gestellt. — Die Schüler sammel­
ten 7 Kilogramm Brombeer- und 4 Kilogramm Him- 
beerblätter (getrocknet) und führten sie an die Firma 
M ein l, Waidhofen a. d. Pbbs, ab.

ALLHARTSBERG3
V o n  da J a g a re i.

Am Leopoldstog ham i>' Allhartsberga a Treibjagd angstellt.
15 Schützn warn deinonda, rota ma 's Hot zählt.
Jeda guat ausgrust, wia nta's not bald wo findt,
Dana hat goar an Drilling, dö andern a F lin t.
A da Jaga-Sepp is komplett, 's fehlt eahm scho nix, —
Hot a scho wieda zwoa Hohna sei Büx.
Im  Baunschlog wird ongsongt beim Steyrawaldroa.
Dann as da Höh umi, noch da Sunndaberg-Emoa.
Nachmittag ham s' dann gjogn in da Schieferöd und Vochbaunhold 
Und so nachanond obi nochn Schönbichlawold.
Do gibt's so viel Fuchs, dös is zum glaubn.
Dö angrenzenden Bsitzer, dö sand zum bedau'n.
Dan gehn schon 24 Hehna o den andern 20 samt n Hohn —
So hört ma 's von Haus z Haus klagn, da Fuchs hat's davon. 
Sö ham a schon oft aufdraht mit dö Jaga, dö |ogn, sö kinnan

nix dafür,
Dö Fachs kemman jo do von an andern Revier.
<£s kann nöt a jeda sei Haus einzäun, wia ma hört redn,
W eil's gibt n so Jaga, dö dö Gadern offn lassn und d' Hager

zsammtretn,
Drum solln holt dö Herrn Pächter mitananda bschlcatzn,
Dag s' doch hiazt in da Schutzzeit dös Raubwild wegschiatzn.
So is da Leopoldstag verganga, viel Ewüld is do gwen,
Fleitzi ham j' gschoffn, oba meistens danebn,
Den A. von da jauch, den tuats öfters so gehn,
Der Hot aus zehn Schriat an Fuchs ganz übäsehn.
Da B. von Bibo, der hat si zviil g'eilt,
Drum hat er so an Mordsw-nchl a weitmächti gfahlt.
Da W. von Amstettn hat sakrisch schwa gredt,
Der Hot 's letztemal zwoamal auf oan gschosjn, kriagt oba net.
An andra hat si auf an altn Hochstand begebn
Und während 'n Schiatzn hat er in Bodn durchitretn.
So sand dö Fuchs wieda auskema, es is eh scho was alts.
Aba für dö Jaga is kloanweis vorbei mit 'n Da im Schmalz. 
Weil d' Jaga oft a Hetz ham und manchmal a an schön Schwips, 
drum steht dös Gedicht heut im „Botn von da Ybbs".
Weil si dös begebn hat und hoffentli si drüba neamd aufregt 
Und datz a meng mehr zlocha gibt, is gschriebn im Bauerndialekt. 
Dü Jaga, dö wirtschaftn denkn, dös bleibt für allweil,
Dö schiatzn dös Raubwild weg, für dö g ilt a „Weidmannsheil!"

GAFLENZ

V e r s a m m l u n g  d e r  R S.- F r a u e n s ch a f t. 
61 Frauen unseres kleinen Marktes begrüßten m it 
Freude die erste auswärtige Rednerin Pgn. D i m g r a f  
aus Steyr. Sie überbrachte Grüße der Kreisfrauen­
schaftsleiterin Pgn. B  ä r n r e i t e r, der die Frauen­
schaft des entlegenen Gaflenz besonders am Herzen liegt. 
Bald war die Fühlung zwischen Frauenschaft und 
Rednerin hergestellt. M an konnte an den Gesichtern der 
Frauen lesen, wie sie sich durch die Rednerin über die 
Verantwortung der deutschen Frau bewußt wurden und 
ihre Aufgaben darin sahen, Soldaten in  der Heimat zu 
sein, ganz gleich, ob Frau in  der Stadt oder Frau auf 
dem Land. Rach der Aussprache der Rednerin erschienen 
die jüngsten Gaflenzer, der RSV.-Kindergarten und die 
Kindergruppe. Ih re  Sprüchlein, Lieder und Reigen 
brachten viel Fröhlichkeit in die Frauenrunde und den 
Gedanken, daß a ll unsere Opfer und Sorgen diesen K in ­
dern einmal eine glückliche Zukunft schenken werden. Be­
sondere Freude bereitete es der Rednerin, daß in  un­
serem Ort NSV. und Frauenschaft gemeinsam schaffen 
und auch die Partei und ihre Gliederungen m it der 
Frauenschaft sich gut verstehen. Ortsgruppenleiter Franz 
F ö r s t e r  und RSV.-Leiter T  f ch o l sowie die Vertre­
terinnen des Deutschen Roten Kreuzes haben m it uns 
den Nachmittag verbracht. Diese Stunden haben die 
Frauen wieder ein Stück weitergeführt im nationalso­
zialistischen Denken und Fühlen.

K i n o v o r s t e l l u n g .  Am Samstag den 18. ds. 
lie f vor zweimal ausverkauftem Hause der F ilm  Der 
Klosterjäger" über die Leinwand. Die N SD AP.-O rts-

Adolf Hitler:
Die deutsche Wehrmacht hat jenen genialen 

Staatsmännern, die so gut Bescheid wisse» über die 
Zustände im Deutschen Reich, nun den notwendigen 
Anschauungsunterricht gegeben!

Danzig. 19. September 1939.
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gruppe w urde von der A llgem e inhe it gebeten, zumindest 
a lle  14 Tage solche F ilm v o rfü h ru n g e n  zu veranstalten.

A r b e i t s g e m e i n s c h a f t .  I n  unserem O rte  
wurde am S onn tag  den 19. ds. die Arbeitsgem einschaft 
u n te r Vorsitz des O rtsg ru p pe n le ite rs  F ranz F ö r s t e r  
eröffnet. D ie  O rtsgruppe ste llt ih ren  ganzen P a r te i­
apparat. F ü r  politische Schulung w ird  die O rtsgruppe 
ih r  möglichstes beitragen. D ie  Besucherzahl be träg t etwa 
35. Erster Schultag ist S am stag  nachm ittags den 25. 
November. Anwesend w a r auch der K re isb a u e rn fü h re r 
P g . B r u n n e r  aus S teyr.

R u n d f u n k .  A m  zweiten S on n ta g  nach der I n ­
betriebnahme des Großlautsprechers konnte der Ansager 
P g . R u d o lf R  o b l vor ungefähr 200 Personen V e rla u t­
barungen  der P a r te i, des Reichsnährstandes, des R L V . 
sowie der Gemeinde durchgeben. Nach dem Hochamt in  
der Kirche w ird  fernerh in  jeden S onn- und F e ie rta g  die 
Eroßlautsprecheranlage eingeschaltet.

Marktberichte
vom 12. b is  18. November 1939.

R in d e r.
Zcntraloichmarkt Wicn-St. M arx vom 12. bis 18. November.

Je Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmark: 
Schlachtwertklasse 

Ochsen 
Stiere
Küche . . . 089 
Kalbinnen . 0 91

K ä lb e r.
lSrohmarkt Halle Wien vom 12. bis 18. November.

Weidner Kälber, inländische RM . 122 bis 156 je Kilogramm

Schweine.
Zcntraloichmarkt Wicn-St. Marx vom 12. bis 18. November.

Je Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmark nach Schlachtwert­
klassen:

über 150 kg 118 von 100 bis 119% kg 110
von 135 bis 149% „  116 „  85 „  99% „  110
„  120 s. 134% „  114 unter 85 „  1 —

Fette Zuchten . . . .  116
Andere Zuchten . . . 104
Mitschneidet . . . .  114

ErochmarNhallc Wien von 12. bis 18. November.
Weidner Fleischschweine . . RM . 144 je Kilogramm 
Halbe abgezogene . . . .  „  144 „  „

Ferkel.
Welser Makt vom 18. November.

Leichte bis 10 Kilogr. . RM . — 60 bis — 80 je Kilogr.
M ittlere „  15 „  „  -  70 „  -  90 „  „
Schwerere „ 22% „  „  — 70 „  — 90 „  .,
Schwere 25 „  30 „  . — 70 „  — 90 „  „
Läufer 35 „ 50 „  . „  — 70 „  1 — „  „

Nutzviehm ärkte.
Am 25. November in S t .  P e t e r  i. d. A u  lRinder, Pferde).

A B C D
095 087 0 77 0 60
0 85 0-77 067 0-50
0 89 0 8) 0 69 0 50
091 0 83 0-73 —

KEMATEN
T o d e s f a l l .  Am 18. November starb in Kematen 

Nr. 23 der Altersrentner Franz K l e m e n t im 63. Le­
bensjahre.

Aus Amstetten und Umgebung
SEITENSTETTEN

T r a u u n g e n .  Fürs Leben verbanden sich Johann 
E b n e r ,  Maurer in  M arkt Seitenstetten 111, m it 
Franziska G e r s t m a y r ,  Hausgehilfin in  Weistrach 83. 
Ferner Johann L e o n h a r d s b e r g e r ,  Ziegeleiarbei- 
ter, m it Theresia K  ö ck, Hausgehilfin, beide Dorf Set- 
tenstetten 20.
^ L a n g e m a r c k - F e i e r  u n s e r e r  J u g e n d .  250 
Jungs aus Seitenstetten und Umgebung feierten den 
Gedenktag der jugendlichen Helden von Langemarck. 
Nach feierlicher Flaggenhissung und dem Flaggenlied 
hielt Gebietsführer S o m m e r f e l d  aus Wien eine 
Gedenkrede an die Jugend und forderte sie auf, sich stets 
ihrer Vorbilder zu erinnern. Der Saal von Mauerleh- 
ner war zur Feier sehr sinnig m it Flaggen geschmückt. 
I n  der M itte  erhob sich eine Pyramide, geschmückt mit 
Rucksack, Stahlhelm, Seitengewehr und Koppel. Auf 
dem Burnerberg wurde ein Feuer abgebrannt, wobei 
drei Kränze, je einer für die Toten von Langemarck, 
von Polen und der Bewegung den Flammen übergeben 
wurden. M it  den Liedern der Nation schloß diese schöne 
und würdige Feier.

ST. PETER I. 0. AU
V o r b e s p r e c h u n g .  Am Donnerstag den 16. ds. 

fand im Gasthause Klemens Klein um 18.30 Uhr eine 
ausführliche Vorbesprechung fü r die auf Sonntag den 
19. ds. angesetzte politische Versammlung statt, zu der 
sämtliche Block- und Zellenleiter erschienen waren. Der 
Ortsgruppenleiter besprach m it ihnen hauptsächlich die 
so notwendige Propaganda und wies auf die Wichtigkeit 
derselben nachdrücklich hin.

E r s t e  G e s a n g p r o b e . d e s  M ä n n e r g e s a n g -  
v e r e i n e s K a r l Z e l l e r S t .  P e t e r .  Anschließend 
an obige Besprechung fand im selben Easthause um 20 
Uhr nach langer Pause und mehreren gescheiterten Ver­
suchen, dem M G V. St. Peter wieder auf die Beine zu 
helfen, die erste ziemlich gut besuchte Gesangprobe unter 
Leitung des Chormeisters Kunibert Z i n n e  t  statt. 
Pg. Z i n n e r  hatte diesmal auch junge Kräfte (etwa 
12 an der Zahl) herangezogen, die m it großer Begeiste­
rung dem Rufe folgten. Eine Auffrischung des Klang­
körpers durch junge, noch unverbrauchte Stimmen ist be­
sonders fü r unseren Verein von großem Werte. Hoffen 
w ir, daß der M E V . St. Peter allmählich aufblüht und 
m it der Zeit wieder zur traditionellen Höhe emporsteigt.

Verdunkelung2SE5 T

Höchstpreise für Mild und tiildgeflfigel
'Aut ©rund der Anordnung über die Wahrnehmung der Aus­

gaben und Befugnisse des Reichskommissars für die Preisbildung 
in der Ostmark werden für den Gau R i e d c r d o n a u  folgende 
Höchstpreise für W ild und Wildgeflügel festgesetzt:

Streckenpreis Verbraucherpreis 
in Reichsmark je KilogrammWildgattung 

Hasen mit und ohne Balg . . _  go
Hasenbraten (Rücken und Lauf) so­

wie Hasenrucken oder -lauf . —
Hasenjunges (Hasenpfeffer) . . .  —

je Stück
Rebhühner, j u n g .......................1.15
Rebhühner, a l t ........................... —.85
Fasanen: Hähne, jung . . . .  2.10

Hähne, a lt . . .  . 1.80
" H e n n e n ....................... 1.50

1.10

2.15 
—.80 
je Stück 

1.35 
1.05 
2.50 
2.10 
1.80

Reh in der Decke 
Rehschulter . . . .  
Rehrucken . . . .  
Rehschiege! mit Knochen 
Rehschlegel ohne Knochen 
Rehbrufr und »hals

I
Hir

je Kilogramm je Kilogramm
1.15

-.90:[cf) in der Decke 
■ chschulter mit Knochen .
' chjchulter ohne Knochen . —
' chschlegel mit Knochen . . .  —
' chschlegel ohne Knochen . . .  —

_ schrücken mit Knochen . . .  —
Hirschrucken ohne Knochen (F ile t) . —
Hals m it Knochen...................................—
Hals ohne Knochen...................................—

je Stück
W ild e n te n ................................................l.—
W ildkan inchen.................................—.90
Schnepfen . . . . . . . . .  1.20

Die Preise verstehen sich in Niederdonau bei guter Qualität 
als Stückpreise für Normalgewichtsstücke. Bei minderer Beschaf­
fenheit und bei geringerem Stückgewicht ist ein entsprechender 
Preisabschlag zu gewähren. Die Streckenpreise verstehen sich bei 
Abgabe der Strecke an Gron- und Kleinhändler ab Versand­
station beziehungsweise ab Schutzplatz.

1.30
1.50
2.50 
2 .—
2.50 

—.60
1 —  

1.20 
1.80 
1.80
2.40 
1.80 
3.— 
1.10 
1.60

je Stück 
1.15 
1.05
1.40

Politische Nachrichten aus dem Ausland
Ausstand in Nordwestindien. Wie die TASS, berichtet, ist in 

Waziristan ein Aufstand ausgebrochen, der bereits auf die meisten 
Eingeborenenstämme übergegriffen hat. Ungeachtet der brutalen 
Strafexpeditionen der Engländer setzen die Bewohner Waziristans 
den Kampf gegen die britischen Truppen fort. Die Aufständi­
schen beunruhigen die wichtigsten Verbindungswege des Landes 
und versuchen, Brücken zu sprengen, der britischen Polizeibeam­
ten habhaft zu werden und gegen die von den Engländern be­
festigten Punkte vorzugehen. Die britischen Behörden haben über 
die Hafenstadt Karachi den Belagerungszustand verhängt, weil 
dort ein Ausstand der durch die berüchtigten englischen Kolonial­
methoden zur Verzweiflung getriebenen Bevölkerung ausgebro­
chen ist. Zwischen den indischen Freiheitskämpfern und den Eng­
ländern ist es zu blutigen Zusammenstößen gekommen, die auch 
Todesopfer zur Folge hatten. Der Oberbefehlshaber Englands 
in W a z ir is ta n  h a t d r in g e n d  V e r h ä r t u n g  d u r c h  technische Truppen 
und ntsbesonders Flieger angefordert. Der monatelang im stil­
len durchgeführte Kleinkrieg de: freiheitsliebenden Berostämme 
ist nunmehr zur hell lodernden Ausstandsflamme entfacht worden. 
Seit Ende Oktober sind die Waziri wieder im Angriff und zwar

Sturm auf den £Paß
Eine Weltkriegscrinncrung von Alfons von L z i d u l k a .

NSK. Unvergeßlich sind die Taten österreichischer 
und italienischer Soldaten nicht nur am Jsonzo, nicht 
nur in den Wänden und Türmen der Dolomiten, son­
dern auch im ewigen E is  der Viertausendei zwischen 
dem Gardasee und der Schweizer Grenze. Hier ein Bei­
spiel fü r viele.

Seit vierzehn Tagen lag in  der Eletscherwelt des 
Adamello in  dreieinhalbtausend Meter Höhe ein Zug 
ö s t e r r e i c h i s c h e r  L a n d s t ü r m e r .  Ohne Unter­
stände, ohne Baracken, ja  selbst ohne Zelt: nur in  eisi­
gen Schneelöchern den Stürmen preisgegeben, während 
derer die Kälte vierzig Grad überstieg. Feuer durfte 
keines gemacht werden. Auch warmes Essen bekamen 
sie nicht. Ohne auch nur einen Schluck heißen Tees, 
ohne Feuer lagen die Landstürmer z w e i  Wo c h e n  
l a n g  i n  S c h n e e  u n d  E i s .  Aber es mußte fein. 
M an hatte Nachrichten, daß der Feind den Fargorida- 
Paß durchstoßen und zwischen Judicarien und Brenta- 
Gruppe gegen T rien t vordringen wollte.

Nach zwei Wochen ist das von Erfrierungswunden 
bedeckte Häuflein der Landstiirmer kaum mehr fähig, 
die Gewehre in  den blaugeschwollenen Fäusten zu hal­
ten. Da greifen die Ita liene r an. E in  Feuerüberfall 
von dem den Paß überhöhenden Gipfel, der wilde A n­
lauf eines A lp in ibata illons, eine kurze, heldenmütige 
Gegenwehr der Halberfrorenen, und die Landstürmer 
sind weggefegt. Der Fargorida-Paß, der in  Rücken und 
Flanke der Österreicher führte, stand offen. W eit und 
breit keine Reserven. M an hatte ohnehin seine liebe 
Not, diese endlos lange Südfront auch nur annähernd 
zu besetzen. Im  ganzen Abschnitt zwischen Schweiz und 
Gardasee war nicht ein Gewehr mehr aufzutreiben. 
T rien t selbst mußte helfen. D ort lagen die Marsch­
bataillone des österreichischen Infanterieregimentes 
Großherzog von Hessen und bei Rhein Nr. 14 und des 
Salzburger Hausregimentes Erzherzog Rainer N r. 59 
—  der berühmten „Hessen" und „R ainer". Aber —  es 
waren schon die zehnten Marschbataillone älteste, kaum 
noch kriegsdiensttaugliche Leute. Aber man hatte nichts 
anderes. Schon in  den ersten vier Kriegsmonaten hatte 
die österreichisch-ungarische Armee über 90 v. H. ihres 
Ausmarschstandes liegenlassen!

Lastautos brachten diese überalterten Leute in  rasen­
der Fahrt von T rient her über vereiste Straßen an den 
Taleingang, an dem der Aufstieg in die Eletscherwild-

nis beginnen sollte. Sie sollten den Feind anfallen und 
den D u r c h b r u c h  i n  l e t z t e r  S t u n d e  v e r h i n ­
d e r n .  Zwischen dem Ta l und dem Fargorida-Paß 
waren 2300 Meter Höhenunterschied. I n  einem vier- 
undzwanzigstündigen Gewaltmarsch m it nur einer 
Stunde Rast stiegen die Landstürmer in  voller Ge­
fechtsausrüstung, m it doppelter Handgranatenzahl und 
200 Patronen pro Mann zum Paß auf.

Im m er wenn „Hessen" oder „R ainer", Kaiserjäger, 
Schlesier, Deutschböhmen, Ober- und Niederösterreicher, 
Steirer oder Kärntner eingesetzt wurden, war der erste 
Entschluß der Offiziere: A n g r i f f !  Aber der vierund- 
zwanzigstündige Marsch über 2300 Meter Höhen­
unterschied war Uber Menschenkraft gegangen. Schlaf­
los vor Erschöpfung lagen die Leute in  ihren E is­
löchern, der einzigen Deckung, die es gab. Inzwischen 
beschlossen die Bataillonsführer den A ngriff auf die 
beiden an die 3500 Meter hohen Fels- und Eisgipfel, 
die als Torwächter links und rechts des Passes standen. 
Das hieß S t u r m  ü b e r  d i e  f r e i e n  W ä n d e  
u n d  E i s f l a n k e n .  Bei klarer Sicht ist das unmög­
lich. Da warten die Rainer, die als erste anzutreten 
haben, einen Schneesturm ab. Während der S turm  um 
die Felstürme brü llt, steigen die 59er in  die Wände 
ein. Bei einem Orkan, in  dem man sich kaum auf den 
Beinen halten kann, erklettern die alten Salzburger 
Landstürmer den fast vierhundert Meter hohen Turm, 
der hinauf zum feindlichen E ra t führt. Schon greifen 
die ersten nach den Gipfelsteinen. Da flammen die ita ­
lienischen Maschinengewehre vor ihnen auf. Hand­
granaten bersten. Die Salzburger klettern weiter. Die 
A lp in i wehren sich erbittert. Die Verluste der Land­
stürmer werden furchtbar. Sie müssen zurück. Im  Heu­
len und Pfeifen des Schneesturmes, der die Eisnadeln 
in  Augen und Haut jagt, gleiten sie über die Wände 
hinunter. Der A ngriff ist unmöglich.

Das bedeutet fü r die Besatzung des Passes die Hölle. 
Die Geschütze und Maschinengewehre von den beiden 
Gipfelbergen halten Tag fü r Tag unter den ohne jede 
Deckung kämpfenden Landstürmern furchtbare Ernte. 
Nacht fü r Nacht bringt die Kälte grauenhafte Verluste. 
N ur wenn Nebel einfällt, kommt spärliche Verpflegung 
herauf. Bald haben einzelne Kompanien nur mehr 
zehn Mann Stand. Alles andere ist unter dem wüten­
den, überhöhenden Feuer gefallen, verwundet oder er­
froren. Aber Rainer und Hessen halten, halten gegen 
alle Versuche des Feindes, den Paß zu gewinnen. Die 
Schneestürme nehmen kein Ende. Die beiden B a ta il­
lone sind zu einem kleinen Häuflein zusammengeschmol­

zen. Aber immer noch halten sie, ja, gehen selbst zum 
A ngriff über. I n  einem verwegenen Anlauf gelingt es, 
die Nachschublinie des Feindes zu durchschneiden. F o rt­
ab hält eine Feldwache, deren Überlebende sich jeden 
Morgen aus den Schneemassen graben müssen, m it 
denen sie die Nachtstürme bedecken, den einzigen feind­
lichen Anmarschweg unter erbarmungslosem Feuer. 
Doch auch die Ita liene r geben nicht nach. Niemand 
kann es sich erklären, aber in einer Nacht gelingt es 
ihnen, noch ein weiteres Geschütz auf einen der beiden 
Gipfel zu bringen. Das bedeutet für die Österreicher 
neue schwere Verluste. Deckungen haben sie keine. 
Aber sie hoffen doch. Sie wissen: der Feind hungert. 
Doch es sind A lp in i, die oben auf E ra t und Türmen 
sitzen. Sie ertragen das Ärgste. Die Salzburger und 
Hessen haben gute Augen und sind glänzende Schützen. 
Sie sperren jede Zufuhr und warten.

Da erleben sie Phantastisches.
Uber dem tief verschneiten Gletscher, der sich vor der 

österreichischen Stellung steil zwischen den Felswänden 
hinaufzieht, wallen und brauen die weißgrauen M o r­
gennebel. Manchmal w irbelt ein Windstoß den P u l­
verschnee in langen Staubfahnen über die unendliche 
Weiße und Weite. Aus durch Kälte und Sturm  ge­
schwollenen Augen starren die Posten der Österreicher 
in  das Brodeln und Wallen. Da stutzen sie. Aus den 
treibenden Schnee- und Nebelwolken löst sich eine weihe 
Masse, kommt in  rasche Bewegung. Lawine!

Doch da gellt schon der Alarmrus. In  weißen Schnee­
mänteln, erst unsichtbar fast, rasen lautlos, in  tollküh­
ner Schußfahrt, mächtige Schneewolken hinter sich aus­
werfend, in  breiter Front die A lp in i den deckungslosen 
steilen Gletscher gegen den Paß herunter. Gerade ha­
ben die in  der Nacht halb erfrorenen Landstürmer noch 
Zeit, aus ihren Schneelöchern zu kriechen. Wütendes 
Eeschützfeuer von Erat und Gipfel versucht sie nieder­
zuhalten. Es ist vergebens. Schon bellen zornig die 
Maschinengewehre der Hessen. A b e r  i m  S c h n e l l ­
z u g t e m p o  j a g e n  d i e  A l p i n i  h e r a n .  Un­
bekümmert um die gräßlichen Verluste. Im m er rasen­
der w ird ihre Fahrt. F re iw illig  haben sie sich zu die­
sem tollkühnen A ngriff gemeldet. E in Zurück gibt es 
fü r diese Helden nicht. Sie müssen durch den Paß. I n  
wahnwitziger Schußfahrt brausen sie auf die Öster­
reicher zu. m .

Deren Maschinengewehre rattern. N ic h t  e i n e r  
der italienischen Helden bleibt am Leben. Zwanzig 
Schritte vor dem Paß fa llt der letzte Alpin». Krieg 
in  den Bergen! _________
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23. Fortsetzung.

„Zuerst wurde ich auf Herrn Lendwig aufmerksam", 
berichtete sie, als m ir der Buchhalter Bennigsen berich­
tete, daß er den Prokuristen an dem fraglichen Tage im 
Zimmer von Herrn Wegener gesehen hätte. Aber er er­
wähnte das nur leichthin, ganz ohne jeden Argwohn, 
und auch ich war vorläufig noch weit davon entfernt, 
ihn irgendwie zu verdächtigen.

Aber schließlich mußte ich immer wieder daran den­
ken, es war wie ein Zwang, der mich leitete, und ich 
rie f mir ins Gedächtnis, wie ärgerlich Herr Lendwig 
war, als Ih re  Gattin auf der Suche nach Ihnen einige 
Augenblicke m it Herrn Wegener sprach. Wie erbost, als 
er erfuhr, daß Klaus —  ich meine Herrn Wegener",
verbesserte sie sich „zu Ihrem  Gartenfest geladen
wurde. Ich hörte zufällig ein Selbstgespräch m it an, 
das Herr Lendwig führte, als er die Treppe hinunter­
ging.

,Der grüne Bengel w ird eingeladen', sagte er, ,und 
an mich hat die schöne Frau Reny natürlich nicht ge­
dacht. Aber das w ird sich ändern!'

Und einige Tage nach dem Diebstahl, da hielt ich es 
nicht länger aus. Ich konnte nicht untätig zusehen, wie 
man einen Unschuldigen quälte, und das war die ein­
zige Spur, der ich nachgehen konnte. Eine andere war 
sonst nicht vorhanden. Ich sollte auch bald herausfinden, 
daß es die richtige war. Ich fuhr Herrn Lendwig nach, 
zweim al, und immer tra f er sich in  einem kleinen, 
übel aussehenden Lokal der Vorstadt m it einem anderen 
Herrn. Dessen Beobachtung übernahm eine Bekannte 
von m ir, die Tänzerin Helli Winter. Die konnte bald 
feststellen, daß Lendwig m it unserer schärfsten Konkur­
renz, den Mattner-Werken, in Verbindung stand. Ich 
hoffe, Sie erlassen m ir weitere Einzelheiten, den letzten 
Beweis holte ich mir, als ich Herrn Lendwig in der 
Derby-Var belauschte, wo das Geschäft perfekt gemacht 
wurde. Auch das hatte Helli W inter zur rechten Zeit 
herausbekommen. Trotz allem hätte Herr Lendwig 
meine Worte bestreiten können, wenn er nicht aus über­
großer Fahrlässigkeit ein Duplikat angefertigt und das­
selbe in seinem Schreibtisch aufbewahrt hätte. Freilich, 
er hielt es fü r ganz ausgeschlossen, daß jemand auf den 
Gedanken kommen würde, ihn zu verdächtigen "

Nun schwieg Lore aufatmend und sank erschöpft auf 
den nächsten Stuhl. Das war ein hartes Stück Arbeit 
gewesen. Aber jetzt war alles g u t ! --------

Bald darauf stellte auch Lendwig jedes Leugnen ein. 
2a, er war eifersüchtig auf Klaus. Er war in  die schöne 
Frau Reny verliebt und die offensichtliche Bevorzugung 
dieses „grünen Jungen", wie er sagte, kränkte ihn" und 
ließ diesen P lan reifen.

Und dann vergingen noch zwei Stunden, bis die An­
gelegenheit so weit geregelt war. Direktor Leuchner 
wollte auf Lotes Vorschlag von einer Übergabe an die 
Polizei absehen und stellte die einzige Bedingung, daß 
Lendwig noch an diesem Abend Köln verließ.

Ein Ansinnen, dem dieser erleichtert zustimmte.
A ls  Lore an diesem Abend, hinter einem Pfeiler ver­

borgen, den O-Zug, den Lendwig benutzte, schnaubend 
und zischend aus der Halle fahren sah, da atmete sie er­
leichtert auf.

Und daheim in ihrem schmalen Mädchenbett kamen 
ih r die erlösenden Tränen, und sie weinte, als habe sie 
den Verlust des liebsten Menschen zu beklagen.

Doch gleich darauf schalt sie sich dumm und töricht, 
jetzt war doch alles wieder gut.

E in  Zug war doch abgefahren.--------

2 2. K a p i t e l .

A ls Lore am anderen Morgen erwacht, scheint die 
Sonne schon hell in ihr Zimmer. Und m it dem ersten 
Wachsein sind die Gedanken wieder da die letzte E r­
innerung  der aus der Hall- dampfende Z u g -------

„Jetzt ist alles gu t!" lacht sie, und reckt sich dem neuen 
Tag entgegen. Dann steht sie am geöffneten Fenster 
und schaut einen Augenblick nachdenklich hinaus. „W as 
Klaus wohl dazu sagen w ird?"

„Kläuschen — — Kläuschen — — lieber, guter 
K laus", tausend übermütige Worte trä llert der frische 
Mädchenmund, während Lore sich ankleidet.

Und es w ird heute ein Tag so voll lachenden, sonni­
gen Glücks, wie das Mädchen es kaum zu hoffen wagt.

Drbeberreohtsechute: Aufwärta-Verlaß G. m. d. H., Berlin SW I

A ls sie die Leuchner-Werke betritt, w ird sie sofort zum 
Direktor gebeten. Bei ihrem E in tritt erheben sich zwei 
Herren, der eine davon ist Klaus, der m it einem Male 
so ganz anders aussieht, daß Lore ihn erstaunt betrach­
ten muß. Der müde Zug ist aus seinem Antlitz gewichen, 
und die Augen haben ebenfalls ih r trübes Aussehen 
verloren.

Doch sie hat nicht lange Zeit, ihren Gedanken nach­
zuhängen, da t r i t t  Klaus schon auf sie zu und streckt ihr 
beide Hände entgegen.

„Lore, liebe kleine Lore", strahlt er, und vergißt im 
Augenblick, daß er eigentlich Fräulein Haller und Sie 
sagen müßte. Das sind für ihn Kleinigkeiten, die unter­
gehen in dem brausenden Glücksgefühl, in das ihn die 
Eröffnung des Direktors gestürzt hat.

Seine Unschuld ist jetzt klar bewiesen, man hat den 
Schuldigen erwischt, und was das Wunderbare an der 
ganzen Sache ist, Lore hat es herausbekommen.

„Tapfere, kluge Lore", denkt er, während sie beide 
noch immer Hand in Hand im Zimmer stehen. „D u hast 
mich ja so grenzenlos beschämt m it deinem großen 
Mädchenmut. Und was das Schönste ist, du hast immer 
an mich geglaubt!"

Aber er bringt kein W ort hervor, nur seine Augen 
sprechen, reden eine so deutliche Sprache, daß Lore einen 
Augenblick die Augen schließen muß.

Und da t r i t t  auch Direktor Leuchner, der bisher im 
Hintergrund geblieben ist, an die Beiden heran. Ein 
seines, leicht ergriffenes Lächeln liegt auf seinen Zügen.

„Ich schlage vor, Sie erhalten fü r heute beide Urlaub 
und morgen melden Sie sich wieder bei m ir zur Über­
nahme Ih re r Abteilung, Herr Wegener!" sagte er.

Die beiden schrecken zusammen.
„Aber ich kann nicht ich habe schon so lange nicht

gearbeitet!" K laus versucht eine kleine Entgegnung, die 
Ju lius  Leuchner m it einer leichten Handbewegung ab­
lehnt.

„S ie können gar nichts, der eine Tag macht nun auch 
nichts mehr aus. Und von morgen an werden Sie noch 
genügend arbeiten können."

Da verlassen die Beiden m it einem schnellen Dank das 
Zimmer.

A ls sich die T ü r hinter ihnen geschlossen hat, nimmt 
der Direktor den Hörer ab.

„B itte , das Personalbüro", verlangt er, als sich die 
Zentrale meldet.

„Bennigsen", sagt er dann, und der Prokurist horcht 
erstaunt auf. Hat er sich nun geirrt oder klang tatsäch­
lich ein leises Lachen aus der Muschel?
^  „Bennigsen, w ir müssen umdisponieren. Fräulein 
Sande aus der Buchhaltung arbeitet fortan m it Herrn 
Wegener zusammen und für Fräulein Haller w ird E r­
satz hingestellt!"

„2a — aber, warum soll denn Fräulein Haller ge- 
lündigt werden? W ir waren m it ihrer Arbeit bisher 
doch sehr zufrieden?"

Der Prokurist begreift diese Anordnung nicht ganz.
„Selbstverständlich waren w ir zufrieden", lacht der 

Direktor, „und die Kündigung geht auch gar nicht von 
uns aus. Lassen Sie nur einige Tage vergehen, da wird 
Fräulein Haller selbst um ihre Entlassung bitten. Sie 
hat einen besseren Posten in Aussicht."

Spricht ' s  und hängt, noch einmal leise auflachend, den 
Hörer wieder an, während der Prokurist noch immer 
nicht begriffen hat.

„Besseren Posten in Aussicht", murmelt er leise vor 
sich hin. „Ich möchte bloß wissen, warum sich der Alte 
so darüber freut."
__ Während dieser Unterhaltung sind Lore und Klaus 
Hand in  Hand aus der F irm a hinausgegangen. Ohne 
Gruß an dem erstaunten Portier vorbei, der ihnen ver­
wundert nachschaut.

Gleich einer geheimen Verabredung gehen sie schwei­
gend durch die Straßen der Stadt, gehen weiter und 
landen dann wieder unter den Bäumen draußen in dem 
kleinen Wirtshaus, in  dem sie auch das erstemal m it­
einander saßen und das seitdem ihr Lieblingsaufenthalt 
geworden ist.

I n  diesen trüben Vormittagsstunden ist der Garten 
vollkommen leer, die erstaunte W irtin  deckt bei ihrem 
Erscheinen eilfertig das Tischtuch auf.

Es ist einer der letzten schönen Spätsommertage, und 
die Sonne w ir ft schimmernde Reflexe auf Lotes blon­
des Haar.

Und m it einem Male fä llt alle Ergriffenheit von 
ihnen ab, sie haben die Sprache wiedergefunden und 
können sich nicht einig werden, wer nun zuerst berichten 
soll. Lore von dem gelungenen Wagnis, oder Klaus, 
der immer wieder danken und gutmachen möchte.

Aber dann kommt doch Lore zuerst an die Reihe. Und 
Klaus hält dabei ihre Hände ganz fest und murmelt 
einmal leise dazwischen:

„E in  ganzes langes Leben w ill ich dir das danken, 
Lorekind!"

Lore berichtet in ruhiger Selbstverständlichkeit, und 
wie sie die Angelegenheit schildert, da glaubt man fast, 
es hätte sich ohne alle Schwierigkeiten abgewickelt und 
der Zufa ll habe ihr alles in den Schoß geworfen.

Aber Klaus ahnt die Absicht dabei und unterbricht sie:
„B itte , Lore, bei der Wahrheit bleiben, ich kann nicht 

glauben, daß der ganze F a ll so einfach gewesen ist. Du 
lieber, tapferer Kerl. Du willst deinen Ruhm schmä­
le rn !"

Ach, Lore w ill gar nichts. Sie möchte immer und 
ewig so sitzen bleiben und die Augen des geliebten M an­
nes immer so hell strahlen sehen. Ih r  ist wirklich, als 
sei das Hinter-ihr-liegende ein böser Traum, der nun 
endgültig aus und vorbei is t.--------

Und dann kommt alles, wie Ju lius  Leuchner es vor­
ausgesehen hat.

A ls die wohlbeleibte W irtin  das Frühstück hinstellt, 
da merken sie beide, daß sie keinen Hunger verspüren. 
Sie lachen sich an und haben dabei den gleichen Gedan­
ken, den Klaus ausspricht:
_ „Rein, von der Liebe wird man nicht satt, und beim 

Essen können w ir das Geschäftliche besprechen!" lacht er.
„Das Geschäftliche?" wiederholt Lore verwundert. 

„Aber was ist denn da zu besprechen? Du hast doch 
selbst gehört, ab morgen übernimmst du wieder die Ab­
teilung Einkauf, und alles ist wieder so wie es vordem 
w ar!"

„Wozu ich noch bemerken möchte, daß ich fü r meine 
Person den Antrag stelle, daß Fräulein Lore Haller 
einen anderen Posten zugewiesen bekommt." K laus hat 
seine helle Freude an dem erstaunten Gesicht des M äd­
chens.

„Aber Klaus, warum denn?" Jetzt ist Lore beinahe 
ratlos.

„W e il du dich nicht überarbeiten sollst. Sieh einmal, 
wer soll denn unsere kleine Wohnung in Ordnung hal­
ten, wenn du auch noch ins Geschäft gehen willst. Ich 
für meinen Teil schlage vor, daß du zum nächstfälligen 
Termin kundigst, daß w ir dann heiraten und uns unser 
kleines Rest einrichten."

2n all ihren Mädchenträumen hat sich Lore den 
Augenblick ihrer Verlobung wesentlich anders vorgestellt, 
aber das ist jetzt alles vergessen.

Klaus w ill sie heiraten, sie, die Lore Haller! Was 
kommt denn an gegen die jubelnde Freude, die Klaus' 
Worte hervorgerufen haben. Sehen denn die Menschen 
nicht, daß die ganze Welt m it einem Male in strahlen­
des Rosenrot getaucht ist?

Sie sitzen noch eine ganze Weile in dem kleinen 
Wirtshausgarten, ehe sie sich zum Gehen entschließen. 
Und auch als sie durch die Straßen wandern, schaut 
ihnen mancher Vorübergehende lächelnd nach, es ist so 
hell und warm, das Leuchten, das sie ausstrahlen.

Einmal fä llt ganz unvermutet Christas Name und 
Lore erzählt von der Begegnung m it ihr. Sie tut es m it 
sanften, behutsamen Worten, und Klaus erkennt daran, 
wie gut die Wahl war, die er m it Lore getroffen hat. 
Aber dann äußert er den Wunsch, m it Lore einmal zu 
Christa zu gehen.

Und Lore ist ja so glücklich und hat so viel Ver­
trauen zu der tapferen Christa. Sie weiß, die w ird nie 
und nimmer auf alte Rechte pochen, sie w ird m it offe­
nem, neidlosem Herzen sich an dem Glück des Kameraden 
freuen.

So beschließen sie, Christa anzurufen und sich fü r den 
nächsten Tag zu verabreden.

Christas Stimme hat einen frohen Klang, als Lore 
sie anruft und ihr von dem guten Ausgang der Klaus- 
Angelegenheit berichtet und dann leise und schüchtern 
ihre Verlobung m it einflicht. Ih r  Glückwunsch klingt 
herzlich und aufrichtig, und Lore vermag beim besten 
W illen keine Trauer herauszuhören.

_____________________(Schluß folgt.)



Sette 6

A b b s ta le r
Der Führer dankt dem Landvolk
„Die deutsche Voltseruährung aus eigener Scholle 

sichergestellt."
Der Führer hat am 18. ös. folgende Kundgebung an 

das deutsche Landvolk erlassen:
Die Erntearbeit dieses Jahres ist nunmehr zu Ende. 

Die Saat für das kommende Jahr befindet sich trotz 
schlechtestem Wetter und dem Mangel an Arbeitskräften 
bereits wieder in der Erde.

Das deutsche Volk dankt seinen Bauern für die große 
Arbeit, die in dem uns aufgezwungenen Kampf von 
entscheidender Bedeutung ist.

M it Hilfe des Allmächtigen wird die deutsche Volks­
ernährung aus eigener Scholle damit auch für das kom­
mende Jahr sichergestellt sein.

gezeichnet Adolf H i t l e r .

Wie mästen wir jetzt unsere Schweine?
Von 2ng. Max Ki r sch,  Linz.

Die durch den Krieg geschaffene außergewöhnliche 
Lage zwingt zu einer Reihe von Maßnahmen, die not­
wendig sind, um die Versorgung der Bevölkerung m it 
Fleisch zu gewährleisten. Da zwei D ritte l des verzehr­
ten Fleisches Schweinefleisch sind, betreffen diese Maß­
nahmen vor allem die Schweinemästung bzw. die Fütte­
rungstechnik in  der Mast.

A ls oberster Leitsatz muß über allen Maßnahmen 
stehen, daß größte Sparsamkeit bei der Verwendung der 
Futterstoffe erstes Gebot ist. W ir müssen uns ferner 
darüber im klaren sein, daß die vorhandenen Schweine­
bestände ohne Verringerung ihrer Zahl und ohne we­
sentliche Einschränkung ihrer Leistung ernährt werden 
müssen. Soweit es irgend möglich ist, muß jeder ein­
zelne selbst nach M itte ln  und Wegen suchen, um mög­
lichst viele Schweine fü r die Volksernährung zu mästen 
und diele Mast nach Möglichkeit m it wirtschaftseigenem 
Futter louie auf billigste A rt und Weise durchzuführen.

Gespart muß vor allem an denjenigen Futterm itteln 
werden, die in  geringen Mengen vorhanden oder nicht 
in genügender Menge selbst erzeugt werden können bzw. 
für die Schweinemast zur Verfügung stehen. Es sind 
dies die Eiweißfuttermittel und die Eetreideschrote. M it 
Vorteil werden in der Mast neben geringen Mengen 
Schrot und Eiweißsutter Kleien verfüttert, insbesondere 
wenn als Hauptfutter Hackfrüchte, wie Kartoffeln oder 
Rüben (Futtergehalt- oder Zuckerrüben) gegeben wer­
den. Die Kartoffeln und auch die Rüben sind eiweißarm 
und werden durch ein eiweißreicheres Beifutter bestens 
ergänzt, andernfalls eine Nährstoffverschwendung ge­
trieben wird.

Weiters wird durch die Beifütterung von Kleie die 
Gesamtverdaulichkeit des gereichten Futters günstig be­
einflußt, das heißt erniedrigt, da die Hackfrüchte und 
sonstigen Saftfutterm ittel wie auch Zuckerschnitzel eine 
Verdaulichkeit von über 90 aufweisen, das Schwein da­
gegen eine solche von nur ungefähr 80 im Eesamtfutter 
verlangt. Zu hohe Verdaulichkeit im Futter vermindert 
die Freßlust der Tiere und erschlafft den Darm. Eine 
Verdaulichkeit von 80 im Futter wird aber nur in  der 
intensiven Mast verlangt. Während der Mastvorberei­
tung und fü r Zuchttiere genügt eine solche von 70, das 
heißt, es können rohfaserreichere Futterm ittel in  die 
Mischung eingebracht werden, wie z. B. Haferfleiden 
oder Heublumen, die eine Auflockerung des Futterbreies 
und damit eine bessere Ausnützung desselben bewirken, 
also futtersparend wirken. Dasselbe w ird im Sommer 
durch Beiflltterung von Gras und Weidegang erreicht.

Sparsamste Verwendung von Eiweißfutter und Schrot 
ermöglicht auch die Verfütterung von Gärfutter aus 
Stoppelklee und Kartoffeln. Die Gewichtszunahmen 
sind dabei befriedigend und die Mast nicht zu lang. Vor­
aussetzung hiesür sind aber Tiere, die eine entsprechende 
Mastvorbereitung durchgemacht haben, das heißt Tiere 
m it genügend geweitetem Verdauungskanal. Die K a r­
toffelsilage wird durch den Kleenährstoff vor allem 
eiweißreicher, er erhöht ferner die Freßlust und wirkt 
durch die Verkürzung der Mast suttersparend, was wie­
derum eine Verbilligung der Mast bedeutet.

I n  der Schweinehaltung sind unter den geänderten 
Verhältnissen folgende Gesichtspunkte zu beachten:

Nichtsäugende Sauen und ältere Läuferschweine müs­
sen möglichst lange Weidcgang erhalten, unbedingt aber 
so lange, als es die Witterung überhaupt zuläßt. Der 
Weidegang hat -sich zu erstrecken auf Kartoffel- sowie 
Rübenfelder und auch auf den Wald. Während des 
Winters hat eine ausgiebige Verwendung von Rüben 
und ihren Trockenerzeugnissen sowie auch Kartoffeln (ge­
dämpft und eingesäuert) unter Zugabe von kleinen 
Mengen Eetreidesthrot, Kleien, Haferfleiden, Heublu­
men, Klee- und Luzernespreu und etwas Eiweißsutter 
stattzufinden.

Zuchtschweine verlangen für ihre verschiedenen Lei­
stungen eine vielseitig zusammengesetzte Futtermischung. 
Da zumeist kalkarme Futterm ittel gereicht werden, ist 
zur Vermeidung der Knochenweiche eine Zugabe von 
Schlämmkreide, je Tier und Tag 15 bis 80 Gramm, un­
erläßlich. W ird  Fischmehl gegeben, ist der Kalkbedarf 
der Tiere gedeckt und es kann die Schlämmkreidegabe 
erspart werden.

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß Sauerfutter von
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grünen Pflanzen, wenn es von zarten Pflanzenteilen 
stammt, gern von den Schweinen gefressen wird. Es eig­
net sich vor allem als Erundfutter für Läufer und nie- 
Vertragende Sauen, wobei es am besten abwechselnd m it 
rohen Rüben gefüttert wird. Auch Mastschweinen kann 
Sauerfutter gereicht werden, allerdings nur in geringen 
Gaben und zur Freßlustförderung. Gute Freßlust der 
Tiere ist fü r den Gesamtmasterfolg von großer Bedeu­
tung und hat futtersparende Wirkung infolge der Mast­
zeitverkürzung. Gern gefressen wird Sauerfutter von 
Erünmais, Runkelrüben- und Zuckerrübenblätter.

Die Erzeugnisse des Rübenbaues sind hochverdaulich 
und eignen sich daher hervorragend zur Fütterung der 
Schweine. Besonders hervorgehoben seien hier die voll­
wertigen Zuckerschnitzel, deren Fütterungsweise durch 
zahlreiche Veispielfütterungsversuche im Donauland be- 
kanntgemacht wurde und worüber beste Erfolgsergebnisse 
bereits vorliegen. Die zuckerhaltigen Futterstoffe kommen 
in erster Linie für Mastschweine in Betracht und können 
an Stelle von stärkemehlhaltigen Futterstoffen, wie Ge­
treideschrot, Kartoffeln usw., verfüttert werden, niemals 
können sie aber Eiweißfutter ersetzen, da sie eiweißarm 
sind. Eine Eiweißbeisütterung ist daher von größter Wich­
tigkeit. Es empfiehlt sich, die Tiere langsam an die 
Zuckerschnitzelfütterung zu gewöhnen, die Schnitzel selbst 
kurz vor dem Bersüttern anzufeuchten und m it anderen 
Futtermitteln gemischt den Tieren vorzulegen. Je Tag 
und T ier werden bis 1 Kilogramm vollwertige Zucker­
schnitzel gereicht. M it  gedämpften Kartoffeln stellen sie 
ein ausgezeichnetes Mastfuttermittel dar.

Bon großem Werte, aber noch immer zu wenig beach­
tet, ist in der Schweinefütterung die Molke. Sie laßt sich 
in der Schweinemast sehr gut verwenden. Die süße Lab­
molke ist wertvoller, während die Sauermolke geringer 
eingeschätzt wird. 5 bis 6 L iter Labmolke ersetzen 100 
Gramm tierisches Eiweißfutter. Schwerere Mastschweine 
können m it 1 Kilogramm Kraftfutter und Molke bis 
zur Sättigung gemästet werden. Zu Beginn der Mast 
müssen die Schweine 100 bis 200 Gramm Eiweißfutter 
erhalten.

Unter den kleinen H ilfsm itte ln, auf die jetzt von ver­
schiedenen Seiten hingewiesen wird, sind noch die Eicheln 
zu erwähnen, die frisch von den Schweinen gern ge­
nommen werden. Sie wirken stopfend, es ist daher nach 
dem Weidegang im Eichenwald eine Runkelrübengabe 
zu empfehlen. Diese Beigabe ist auch bei der Verfütte- 
rung von Eicheln im S ta ll anzuraten. Die Eicheln sind 
trocken zu lagern, um Schimmelbildung zu vermeiden. 
Diese trockenen Eicheln eignen sich am besten zur Fütte­
rung für Mastschweine von über 50 Kilogramm Ge­
wicht, die eine Mastvorbereitung durchgemacht haben. 
Diese Tiere fressen ungefähr 3 Kilogramm Eicheln je 
Tag, die sie neben dem üblichen Kraftfutter und Rüben 
erhalten. Die Eicheln enthalten wenig Eiweiß. Es ist 
daher in der Futtermischung darauf Rücksicht zu neh­
men. Zum Schlüsse sei noch die Kastanie erwähnt, die 
auch in der Schweinefütterung gegebenfalls Verwen­
dung finden kann. Frisch werden die Kastanien auf der 
Weide, aber ohne besondere Vorliebe gefressen. Im  
S ta ll gefüttert, müssen sie entbittert werden. Rach gu­
ter Trocknung werden sie geschrotet in Körben in fließen­
des Wasser gehängt. Ungefähr in  drei Tagen sind die 
Bitterstoffe ausgelaugt. An Läufer kann %  bis % 
Kilogramm, an ältere Schweine doppelt soviel Kasta­
nienschrot je Tag und T ier gegeben werden.

Der Erfolg aller angeführten Maßnahmen hängt aber 
nicht allein von der Futterzusammensetzung, Eiweiß­
gehalt der Mischung usw. ab, sondern ebenso sehr von der 
Sorgfalt und Pünktlichkeit in der Fütterung und der 
Liebe zum Tier. Die Gegenwart verlangt weiters in  
der Schweinefütterung eine Abkehr von lange gepflegten 
Gewohnheiten und stellt neue Anforderungen an die 
Kunst des Fütterns.

A ls Hauptgesichtspunkte, die in der jetzigen schwieri­
gen Zeit bei der Fütterung zu beachten sind, möchte ich 
zum Schlüsse noch einmal hervorheben: möglichst sorg­
fältige Verwertung des noch grünen Futters, besonders 
der eiweißreichen jungen Pflanzenteile, und bestmögliche 
Auswertung der Rüben- und Kartoffelernte in der 
Schweinemast sowie sparsamste Verwendung von Ee- 
treideschrot und Eiweißfutter. I n  Verbindung m it den 
vielen kleinen Maßnahmen der Schweinezüchter und 
-hältcr w ird es dann gelingen, unseren Schweinebestand 
und die Schweineproduktion durch die jetzigen Schwie­
rigkeiten hindurchzubringen.

Nur durch gesunde Ställe gute Leistungen
Die Leistungssteigerung unserer Tiere ist ein vor­

dringliches Problem im Rahmen der Erzeugungsschlacht. 
Doch nicht nur durch Fütterung allein kann dieses Ziel 
erreicht werden, sondern in  weit stärkerem Maße noch 
als bisher muß auch der Haltung und Pflege der Tiere 
Beachtung geschenkt werden. E in  lange Zeit vernachläs­
sigtes Gebiet sind in dieser Hinsicht die Stallungen der 
Tiere, die nur zu oft als Stiefkinder der Technik behan­
delt wurden und teilweise auch heute noch behandelt 
werden. Die erschreckend hohe Zahl kümmernder und 
kranker Tiere ist nicht zuletzt auf die vielen ungünstigen 
Stalleinrichtungen zurückzuführen. Die Luftzusammen­
setzung ist noch heute in vielen bäuerlichen Stallungen 
schlecht und der Feuchtigkeitsgehalt zu hoch. Deshalb ist 
die S ta llü ftung eine vordringliche Aufgabe, welche die 
Landtechnik zu lösen hat. Es ist ein besonderes Verdienst
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des Reichskuratoriums fü r Technik in  der Landw irt­
schaft, daß es auf diesem Gebiet m it einer Reihe be­
merkenswerter Arbeiten an die Öffentlichkeit getreten 
ist, um M itte l und Wege aufzuzeigen, die bestehenden 
Mängel zu beseitigen.

Wenn es auch nicht die Aufgabe des Bauern sein 
kann, selbst Lüftungseinrichtungen zu bauen —  viel­
mehr dies den geschulten Technikern überlassen bleiben 
mutz —  so w ird er doch nicht umhin können, sich mit der 
Zweckmäßigkeit einer gesunden Lüftungsvorrichtung zu 
befassen. Die wohltuende Wirkung frischer Lust für 
den Menschen ist jedem bekannt. Dagegen macht sich 
mancher keine Gedanken darüber, welche Folgen es ha­
ben muß, wenn das Vieh den ganzen Winter im Sta ll 
bei schlechter Lu ft verbringen mutz. Schlechte Lust in 
den Ställen ist aber, wenn für eine entsprechende Abfuhr 
nicht gesorgt w ird, unvermeidlich. Nicht nur durch die 
Atmung wird die Lu ft verschlechtert, sondern auch durch 
den anfallenden Harn und den stets einige Zeit liegen­
den Kot. Auch die zunehmende Verfütterung von Sauer­
futter bringt eine beträchtliche Luftverschlechterung mit 
sich. Diese Übelstände können durch eine entsprechende 
Lllstungsanlage leicht beseitigt werden. Doch stellt die 
Technik an diese eine Reihe bemerkenswerter Forderun­
gen. Denn durch die Lüftung soll nicht allein die schlechte 
Luft abgeführt, sondern gleichzeitig auch frische Luft zu 
geführt werden, und zwar so, daß jede Zuggefahr für 
die Tiere vermieden wird. Auch ist zu verhindern, daß 
durch eine solche Anlage die schlechte Lu ft von den 
Stallungen nach den anderen Gebäudeteilen übertragen 
wird. Gleichzeitig fä llt ih r die Aufgabe zu, neben der 
Abführung des in den Stallungen entstehenden Wasser- 
dampfes die Gebäude selbst vor Nässe zu schützen.

Schon diese kurzen Richtlinien zeigen, daß viele Ge­
sichtspunkte zu beachten sind. Eine Hauptforderung ist, 
die Menge der erforderlichen Frischluft nach der T ier­
zahl zu berechnen. Reine Schätzungen sind recht oft von 
zweifelhaftem Wert. Die Technik zieht fü r die Berech­
nung der erforderlichen Frischlufimenge verschiedene 
Maßstäbe heran. Sie spricht zur Kennzeichnung fü r das 
Maß der Luftverschlechterung von einem „Temperatur- 
maßstab", „Feuchtigkeitsmaßstab", „Kohlenjäuremaß- 
stab" usw. Nach wissenschaftlichen Berechnungen beträgt 
die verlangte Frischluftmenge fü r jede Tiereinheit 
( =  500 Kilogramm Tiergewicht) 60 Kubikmeter in  der 
Stunde.

Für die Lüftung im Viehstall kommt nun die Schacht­
anlage in erster Linie in  Frage, da ein Elektrogebläse 
sich wegen der laufenden Ausgaben zu teuer stellt. Auf 
Grund theoretischer Erwägungen und praktischer Erfah­
rungen ist man nun zu der Erkenntnis gekommen, daß 
der Schacht am besten funktioniert, wenn er im Stall 
bis in die Nähe des Bodens reicht und in jedem Fall 
ein Stück über den First hinausgeht. Dagegen soll zur 
Vermeidung der Zugluflgefahr die Frischluft möglichst 
fein verteilt von der Stalldecke her geführt werden.

Warum diese Anlage? Sie findet ihre Begründung 
in verschiedenen physikalischen Erklärungen und Berech­
nungen. Der Vorgang des Luftwechsels liegt nämlich 
im Druckausgleichsbestreben der Außenluft begründet. 
Durch die Zuluftöffnungen strömt die kühle, schwerere 
Frischluft ein und drückt die wärmere und leich­
tere S ta llu ft zum Abluftschacht hinaus. Die K ra ft, m it 
der die Außenluft auf die S ta llu ft w irkt, ist gleich dem 
Gewichtsunterschied der Luftsäule im Schacht und einer 
gleichen Luftsäule im Freien. Bei Windstille ist der 
Druckunterschied zwischen außen und innen in einer be­
stimmten Höhe an allen Punkten im S ta ll in dieser 
Höhe praktisch gleich. Es strömt daher durch alle Zu­
luftöffnungen, die in gleicher Höhe liegen, gleichen Ein- 
strümquerschnitt und gleiche Form haben, dieselbe Frisch- 
luftmenge. Die Schachtausmaße müssen nun so bemessen 
sein, daß die schlechte Lu ft restlos herausbefördert wird. 
Bei der Berechnung des Schachtquerschnittes müssen ver­
schiedene Größen beachtet werden, so u. a. die Tierzahl, 
der Temperaturunterschied zwischen S ta ll- und Außen­
luft, die in der Zeiteinheit je T ier erforderliche Frisch­
luftmenge. Die vom Reichsnährstand aufgestellte Lei­
stungsgewähr fü r Stallüftungsanlagen verlangt, daß 
schon bei einer Außentemperatur von — 10 Grad Cel­
sius, d. H. einem Temperaturunterschied von — 5 Grad 
Celsius zwischen S ta ll- und Außenluft, der geforderte 
Luftwechsel sichergestellt sein soll.

Um die Wirkung der Schachtanlage sicherzustellen, 
mutz nun dafür gesorgt werden, daß die durch den 
Schacht abströmende Lu ft vor Abkühlung geschützt wird. 
Deshalb sind die Schachtwandungen außerhalb des 
Stalles doppelwandig auszuführen' und der Zwischen­
raum m it Wärmeschutzstoffen (Torf usw.) auszustopfen. 
Diese Ausführung ist auch deshalb wichtig, um die B i l ­
dung von Schwitzwasser zu vermeiden.

Nach praktischen Erfahrungen muß die Mindestentfer- ' 
nung zwischen Abluftschacht und nächster Frischluft­
eintrittstelle mindestens 1.5 bis 2 Meter betragen. Die 
Lufterneuerung wird nun durch über den ganzen S ta ll­
raum verteilte Frischluftöffnungen erreicht. Es wird da­
her durch den Bau mehrerer verteilter Schächte im S ta ll 
praktisch kein größerer Nutzen erzielt, als durch einen 
Schacht m it großem Querschnitt. Besonders w ird noch 
vom Neichskuratorium für Technik in der Landwirtschaft 
darauf hingewiesen, daß die Forderung, den Schacht bis 
in Bodennähe herunterzuziehen, sich aus wärmewirt­
schaftlichen Überlegungen ergibt. Vor allem ist wichtig, 
daß die immer etwas kühle Bodenluft im S ta ll abgeför­
dert wird. Dieser Bodenluftabzug ist aber auch des­
wegen von Bedeutung, weil die B ildung von Feuchtig­
keit durch Verdunstung und der A u s tritt von Riechstof­
fen aus Kot und Harn gerade am Boden die Ursachen 
der Luftverschlechterung sind. A. Voß.
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Handelskrieg auf allen Meeren
Britischer Tankdam pfer vor Afrikas Küste versenkt.
2n englischen M arine- und Schiffahrtskreisen haben 

Telegramme aus Kapstadt besondere Beachtung hervor­
gerufen, in denen gemeldet wurde, das; ein „bewaffnetes 
Kaperschiff" den britischen Tanker „A frica  Shell" ver­
senkt habe. Wie die Mannschaft des versenkten b r it i­
schen Tankers berichtet, erhielt ih r Schiff von dem deut­
schen Kriegsschiff Befehl zu stoppen. Das Kriegsschiff 
feuerte einen Schuh ab. Einige Deutsche kamen an Bord 
der „A frica Shell" und beschlagnahmten die Lebensmit­
telvorräte. Die Besatzung muhte sodann in die Boote 
gehen. Die „A frica  Shell" wurde dann m it zwei Bom­
ben versenkt. Der Inspektor der Lloyd-Versicherungs- 
gesellschaft berichtet, daß die „A frica Shell" kieloben 
auf dem Wasser liege und das; ein kleiner Te il des Schif­
fes noch sichtbar sei. Eine Bergung sei ausgeschlossen. 
Die Versenkung hat in  der Londoner Presse starke Be­
achtung gefunden und lebhafte Unruhe ausgelöst. Der 
„D a ilv  Telegraph" macht die Versenkung des Tank- 
dampfers zur Hauptmeldung des Tages.

Sn der englischen Flotte scheint seit einige» Tagen ein 
wahrer Minentod zu wüten. Die amtlichen englischen 
Ereilen sprechen bei solchen Untergangsmeldungen meist 
von einer „Explosion", um die Schiffahrt nicht noch mehr 
in Beunruhigung zu setzen, da sich bereits mehrere 
Schiffsbesatzungen geweigert haben, in See zu gehen. 
Kürzlich traf, wie die britische Adm ira litä t bekanntgibt, 
das Schicksal den 794 Tonnen großen englischen Dampfer 
„W oottown", der nach einer „Explosion" gesunken ist.

Handelsschiff bei Is land  in Brand geschossen.
Nach einer Londoner Meldung wurde in der Nähe 

Is lands ein Handelsschiff nach Verfolgung und W ar­
nung von einem deutschen Kriegsschiff in  Brand ge­
schossen.

3m A tlantik versenkt.
Der britische Dampfer „A rling ton  Cord" (5000 Ton­

nen) wurde im Atlantik von einem deutschen U-Boot 
versenkt. Weiter wurde, wie Reuter meldet, der 4258 
Tonnen große englische Dampfer „Pensilva" durch 
„feindliche Einwirkung" versenkt.

127 Schiffe auf Banngut untersucht.
Wie das Oberkommando der Wehrmacht bekanntgibt, 

haben in den Monaten September und Oktober deutsche

Uberwasserstreitkräste gemeinsam m it Luftstreitkräften 
in der Ost- und Nordsee mehrere hundert Handelsschiffe 
auf Bannware untersucht. Während sehr zahlreiche 
Schiffe unmittelbar nach der Untersuchung in See frei­
gelassen werden konnten, da sie keine Bannware an 
Bord hatten, sind insgesamt 127 Schiffe m it 245.455 
Bruttoregistertonnen in deutsche Häfen zur genaueren 
Untersuchung eingebracht worden. Soweit nicht Schiff 
und Laoung der Beschlagnahme verfiel, wurden sie wie­
der freigelassen.

14 englische Dampfer an einem Tag 
versenkt

Vor wenigen Tagen erst teilte Winston Churchill dem 
englischen Volke m it, die U-Boot-Gefahr sei fü r Eng­
land nunmehr endgültig gebannt und England be­
herrsche uneingeschränkt die Nordsee.

Inzwischen haben nicht nur 11 Handelsschiffe, darun­
ter 8 englische, die britischen Bestimmungshäfen nicht er­
reicht. inzwischen sind auch die drei englischen Fisch­
dampfer „Thomas Hankins", „Seaswesper" und „D el­
phin" von deutschen U-Booten torpediert worden. I n ­
zwischen ist auch der britische 5000-Tonner „A rling ton  
Court" an der irischen Küste versenkt worden, nachdem 
sein Schwesterschiff „Kensington Court" bereits im Sep­
tember von einem deutschen U-Boot auf den Grund des 
Meeres geschickt worden war.

Der englische Rundfunk mutz aber nicht nur die Ver­
luste eingestehen, er mutz auch zugeben, daß, wie ein 
Funkspruch des Dampfers „Herold" mitteilte, zwei wei­
tere englische Frachtdampfer von deutschen Schiffen im 
A tlantik angegriffen wurden. Es ist verständlich, daß 
die britischen Rundfunksprecher hinzufügten, man be­
säße keine näheren Einzelheiten, was aus oiesen beiden 
„angegriffenen" Frachtern geworden sei.

Nach einer Londoner Reuter-Meldung ist am Diens­
tag der englische Dampfer „Delphine" aus Fleetwood 
versenkt worden. Nähere Angaben über die Versenkung 
macht Reuter nicht. Die 13 Mann starke Besatzung 
habe gerettet werden können.

Dies sind die Meldungen eines einzigen Tages vom 
Kriegsschauplatz rund um die britischen Inseln.

Die englische Küste, ein Grab der Schiffahrt
Innerhalb 48 Stunden, vom 18. ds. mittags bis 20. 

ös., e rlitt die englische und auch die neutrale Schiffahrt 
in  den britischen Gewässern schwerste Verluste durch 
M i n e n .  Insgesamt sind nicht weniger als 12 Schiffe, 
davon 4 neutrale, m it einer Eesamttonnage von 38.000 
Tonnen auf Grund gegangen.

Weiters sank, wie Reuter meldet, der Kohlendampfer 
„Torchbearer" durch eine M ine und der Fischdampfer 
„W igm ore" m it 16 M ann Besatzung ging in der Nord­
see unter. Drei kleinere Schiffe wurden schwer beschä­
digt; außerdem sank ein französischer Dampfer.

Eines der modernsten Schiffe des Jugoslawischen 
Lloyd, der 9950-Tonnen-Dampfer „Carica M iltca “ , lief 
am 18. ds. an der englischen Südostküste auf eine M ine 
und sank. Der Dampfer hatte Kohlen an Bord, die von 
London nach Dubrovnik gebracht werden sollten. Sämt­
liche Besatzungsmitglieder wurden gerettet. Auf Grund 
dieses Verlustes plant der Jugoslawische Lloyd den Ver­
kehr m it England einzustellen.

Auch der in ein Minensuchboot umgebaute Fischdamp­
fer „M as tiff" ist infolge Auslaufens auf eine Mine ge­
funken. Sechs M ann der Besatzung werden vermißt.

Der niederländische Dampfer „S im on B o liva r" der 
Koninklije neederlandsche Stoombot M ij.  ist in  der Nähe 
der englischen Küste auf eine M ine gelaufen. Der „ S i­
mon B o liva r" ist ein Passagierdamvfer von 8309 
Bruttoregistertonnen. An Bord befanden sich 400 Pas­
sagiere. Bisher wurden 206 Personen in Horwich an 
Land gebracht, darunter 50 Schwer- und 50 Leichtver­
letzte. Der „S im on B o liva r" hatte Amsterdam am 17 
ds. verlassen und befand sich auf dem Wege nach West- 
lifdien. Das Schiff hatte sich der englischen Küste ge­
nähert, weil es einen britischen Kohlenhafen anlaufen 
wollte. Der Untergang des Schiffes hat in Holland ge­
waltiges Aufsehen erregt und auch insofern große Unruhe 
erweckt, weil längere Zeit nach dem ersten Bericht des 
Unterganges keinerlei nähere Einzelheiten aus England 
zu erhalten waren. Die B lä tte r veröffentlichten lange 
Augenzeugenberichte, aus denen unter anderem hervor­
geht, daß die Explosion am Samstag um 11.30 Uhr er­
folgt fern muß, worauf das Schiff zu sinken begann. 
Viele Fahrgaste eilten zu den Rettungsbooten, andere 
«prangen m,t Schwimmwesten sofort über Bord. Wenig 
fe , .«  E igne te  sich eine zweite Explosion, worauf das 
Schiff sehr bald kenterk, um dann endgültig unter- 
rugehen Die holländischen Zeitungen veröffentlichten 
eine Erklärung der britischen Adm ira litä t, in  der be­
hauptet wird, der „S im on B o liva r" sei durch eine 
Mine, „von deren Vorhandensein die britischen Behör­
den keine M itte ilung  gehabt hätten", gesunken. Wie 
die Agenten der holländischen Reederei mitteilten sind 
bei dem Untergang des „S im on B o liva r" im ganzen 84 
Personen ums Leben gekommen.

Am Sonntag den 19. ds. früh ist sieben Meilen von 
der englischen Küste entfernt der italienische Dampfer 
„Grazia" auf eine Mine gelaufen und innerhalb we­
niger M inuten gesunken. Fünf Besatzungsmitglieder 
wurden durch die Explosion getötet. Zwei Schiffe, die 
an die Unglücksstelle geeilt waren, nahmen 29 Über­
lebende an Bord. Die Geretteten sollten sofort an Land 
gebracht werden, sie wünschten jedoch an Bord der H ilfs ­
dampfer zu bleiben. Fünfzehn der überlebenden und die 
Leiche eines von der Explosion getöteten Besatzungsmit­
gliedes wurden dann im Laufe des Tages in einem Ha­
fen an der Slldostküste Englands an Land gesetzt. E in 
Rettungsschiff und ein Flugzeug suchten die Unglücks­
stelle weiter ab, fanden jedoch nur Wrackstllcke des ge­
sunkenen italienischen Dampfers.

Ferner wurden am 19. ds. 22 Besatzungsmitglieder 
des englischen Dampfers „B lackhill", darunter der Ka­
pitän, an Land gebracht. Die „B lackhill" war auf eine 
M ine gelaufen und unter denselben Umständen wie der 
„S imon B o liva r" untergegangen.

Schließlich kamen noch 13 Überlebende des schwedi­
schen Dampfers „Borjesson" in der Nacht zum 20. ds. 
in  einem Hafen der englischen Ostküste an. Acht Be­
satzungsmitglieder dieses Dampfers waren durch die 
Explosion getötet worden, als das Schiff in den Küsten­
gewässern auf eine M ine stieß.

Auch der litauische Handelsdampfer „Kaunas" (1500 
Vruttoregistertonnen) ist bei Rottervam auf eine Mine 
gelaufen und gesunken. Von der zwanzigköpfigen Be­
satzung ist ein Mann ums Leben gekommen und vier w ur­
den verletzt. Der Dampfer befand sich auf der Fahrt 
nach England, um dort Waren nach Litauen zu verladen. 
Im  Laufe von zehn Tagen ist dies der dritte Schiffs­
verlust der litauischen Handelsflotte. Erst vor kurzem 
ist der 1600 Vruttoregistertonnen große litauische Han­
delsdampfer „Panevezys" im finnischen Meerbusen m it 
einer Salzladung aus Leningrad kommend gesunken, 
und fast um die gleiche Zeit sank der 800 Bruttoregister­
tonnen große litauische Handelsdampfer „N ida " bei 
Dänemark.

Fahrt nach England bedeutet Gefahr!
Tokio, 22. November. Der Sprecher des japanischen 

Außenamtes bestätigte am Mittwoch den Verlust des 
12.000-Tonnen-Dampfers „Terukuni M aru", der an der 
englischen Küste auf eine M ine gelaufen und gesunken 
ist. Dabei betonte er. daß Tokio die britischen Versuche, 
das Unglück auf eine deutsche M ine zu schieben, ablehne.

Argentinien stellt den Export nach England ein.
Stockholm, 22. November. Einer Sondermeldung des 

„Aftonbladet" aus Buenos-Aires zufolge, hat die ar­
gentinische Regierung am Mittwoch beschlossen, ab sofort 
den gesamten Export nach England und Frankreich ein­
zustellen. _________

Deutschlands Hackfruchternte macht 
die britische Blockade wirkungslos

Das Reichsministerium für Ernährung und Land­
wirtschaft te ilt m it: 2n dem Abwehrkampf gegen den 
englischen Aushungerungswillen ist ein neuer großer 
Erfolg errungen worden. Nach den Ermittlungen des 
Statistischen Reichsamtes hat die Hackfruchternte 1939 
in Eroßdeutschland ein ausgezeichnetes Ergebnis.

Die gesamte K a r t o f f e l e r n t e  1939 w ird nach 
den vorliegenden Schätzungen 5 6.3 M i l l i o n e n  
T o n n e n  betragen, das heißt ebensoviel wie die sehr 
gute Ernte 1938, obwohl die diesjährige Anbaufläche 
um 113.000 Hektar oder 3.5 v. H. kleiner war, als im 
Jahre 1938. Bei den Z u c k e r r ü b e n  wird in  diesem 
Jahre m it insgesamt 17.4 M illionen Tonnen ein Re­
kordertrag erwartet, obwohl auch hier die Anbaufläche 
aus Mangel an Arbeitskräften etwas zurückging. Die 
Vorjahrsernte belief sich auf 17.2 M illionen Tonnen. 
Die F u t t e r r ü b e n e r n t e  1939 ist ebenfalls gut 
ausgefallen, erreicht allerdings m it 39.5 M illionen 
Tonnen nicht ganz die besonders gute Ernte 1938.

Gegenüber der Zeit vor der Erzeugungsschlacht, die in 
den Jahren 1928 bis 1935 im Altreich einen Durch­
schnittsertrag von 42.1 M illionen Tonnen aufwies, be­
deutet die diesjährige Kartoffelernte m it 51.5 und 1.5 
M illionen Tonnen (Altreich) eine Ertragssteigerung um 
9.4 M illionen Tonnen. Die Zuckerrübenernte 1939 über­
stieg im Altreich m it 15.6 M illionen Tonnen die 
Durchschnittsernten der Zeit vor der Erzeugungsschlacht 
(1928 bis 1935) m it 10.2 M illionen Tonnen um 5.4 
M illionen Tonnen. Die Futterrübenernte 1939 liegt im 
Altreich m it 36.5 um mehr als 4.6 M illionen Tonnen 
über dem Durchschnitt (1928 bis 1935) der Ernten vor 
der Erzeugungsschlacht.

Die ausgezeichnete Hackfruchternte des Jahres sichert 
demnach nicht nur die Versorgung Deutschlands m it Eß- 
kartoffeln und Zucker, sondern gibt auch die Sicherung 
der Futteroersorgung unserer Vieh- und vor allem 
Schweinebestände sowie die Voraussetzungen für eine 
befriedigende Versorgung m it Fleisch und Schweinefett 
1940/41. A lle in der Kartoffelmehrertrag von 9.4 M i l ­
lionen Tannen im Jahre 1939 gegenüber der Zeit vor 
der Erzeugungsschlacht macht die E infuhr von 2.37 M i l ­
lionen Tonnen Futtergetreide entbehrlich. I n  dem glei­
chen Sinne stärkt auch, neben der Sicherung unserer 
Zuckerversorgung, die ausgezeichnete Zuckerrübenernte 
unsere Futterverforgung.

Besonders zu würdigen ist die Tatsache, daß die K a r­
toffelernte trotz ungünstigster W itterung im Oktober und 
trotz dem Mangel an Arbeitskräften und Gespannen jetzt 
praktisch, von kleinen Resten abgesehen, als beendet be­
trachtet werden kann. Diese außerordentliche Leistung ist 
neben den zahlreichen Hilfskräften vor allem oem un­
ermüdlichen Einsatz unseres Landvolkes zu danken.

Dieses außerordentlich günstige Ergebnis der diesjäh­
rigen Hackfruchternte bedeutet nicht nur einen restlosen 
Sieg der Erzeugungsschlacht, sondern macht auch die eng- 
lt|che Blockade in diesem Lebensmittelsektor völlig w ir ­
kungslos. Die große Futterrübenernte ermöglicht 
außerdem, unseren Viehbestand in  jeder notwendigen 
Weise zu erhalten und sogar noch zu vermehren. Sie 
macht uns in zunehmendem Maße von der ausländischen 
Futterm ltteleinfuhr unabhängig, und stellt dann unsere 
t^lerschversorgung auf weite Sicht sicher.

Neues von der KleiderkarLe
Die aus der Kleiderkaite für Männer mit den römischen Zif­

fern X bis X II bezeichneten Abschnitte berechtigen zur Anschaf­
fung uon je 2d Zentimeter Stoff zur A u s b e s s e r u n g  schad­
h a f t  g e w o r d e n e r  K l e i d u n g s s t ü c k e .

Während Männer nicht in der Lage sind, den im Geschäft me­
terweise gekauften Stofs mitzunehmen, kann dies die Frau zur

Bezugrechte gekauft werden, um so die Hamsterei von Stoff un­
terbinden zu können.

Personen die kraft eines öffentlich rechtlichen Dienstverhält­
nisses oder ihrer Zugehörigkeit zur NSDAP., einer Gliederung 
oder einem angeschlossenen Verband besonderen Betleidungsvor­
schriften unterliegen, können sogenannte „U-Bezugscheine" (9  n i- 
f o r m - B e z u g s c h e i n e )  erhalten.

Anzeigepflicht bei Einberufungen 
von Handwerksmeistern

Nach einer Verordnung des Reichswirtschaftsministers vom 
17 Oktober 1939 kann der Betrieb eines selbständigen verheira­
teten Handwerkers, der zur Wehrmacht oder zu einer Schutzqlie- 
üerung ausserhalb der Wehrmacht oder zur Dienstleiftungspflicht 
einberufen ist von seiner Ehefrau fortgeführt werden, auch wenn 
diese den für das betreffende Handwerk gesetzlich vorgesehenen Be­
fähigungsnachweis nicht erbringen kann. Der Betrieb eines selb­
ständigen unverheirateten (verwitweten, geschiedenen) Handwer­
kers kann von einem Stellvertreter fortgeführt werden, der die 
Gesellenprüfung im Handwerk des Einberufenen bestanden hat.

des einberufenen Handwerkers oder Geschäftsführers verantwort- 
Peilen jedoch der Handwerkskammer St. Pöl­

ten, Wien 65 Friedrich-SchMidt-Platz 5, unverzüglich unter V or­
lage des Eesellenprufungszeugnisfes (Gesellenbriefes) angezeigt 
werden. Be, nicht eigenberechtigten Personen, juristischen Perso­
nen, Realgewerben und Witwensortbetrieben sind die verantwort­
lichen Stellvertreter nach den Vorschriften der Gewerbeordnung 
nicht nur der Handwerkskammer, sondern auch der zuständigen 
Gewerbebehorde anzuzeigen.
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Uersammlraigsödle der NSDAP, im Vbbstal
Allerorts Treuebekenntnisse zu Führer und Volk

durchhalten. Darum mutz auch in der inneren Front jeder ein­
zelne Kämpfer sein und so manche Entbehrungen auf sich neh­
men oder bei der Überwindung von Schwierigkeiten mithelfen. 
Entscheidend ist. datz das ganze V o ll leben kann. Unsers Opfer 
sind ganz gering gegen jene der Soldaten an der Front oder in 
den Lazaretten. Die Lebensrnittel müssen für das ganze Volk 
ausreichen und werden auch ausreichen, selbst wenn der Krieg 
fünf Jahre dauern sollte. Nach eingehender Schilderung der er­
folgreichen Kriegswirtschaft und Rationierung der Lebensmittel 
erklärte der Redner den hochsittlichen Wert und die Entfaltungs­
kraft der deutschen Volksgemeinschaft, welche zusammen mit un­
serer hervorragenden Wehrhaftigkeit und Schlagkraft uns die völ­
lige Gewißheit geben, datz w ir diesen Krieg siegreich bestehen wer­
den. Nie mehr wird es wie 1918 gelingen, das deutsche Volk aus- 
einanderzureitzen. W ir haben die gewaltigste politische Be­
wegung. die es je gegeben hat und welche das ganze deutsche Volk 
umfaßt. W ir haben aber auch den genialsten Führer und größten 
Staatsmann, den die Welt je gesehen hat. Und wenn dies nicht 
der Fall wäre, würden unsere haßerfüllten Feinde nicht so 
darauf versessen sein, ihn uns zu rauben. W ir werden die Macht 
des Weltjudentums, der Freimaurerei und des Großkapitals in 
diesem Krieg zerschmettern und w ir werden dann einen deutschen 
Frieden haben, in welchem jedes Volk nach feinem eigenen freien 
Wollen und Können sich entwickeln kann, lind unser herrliches 
deutsches Vaterland wird das schönste Land der Erde werden und 
das deutsche Volk ein einiges Volk von Brüdern, in dem der 
deutsche Sozialismus seine Heimat gefunden hat für eine glück­
liche deutsche Zukunft.

V ö h l e r w e r k  a. d. 2) 6 6 s:
über 400 Volksgenossen besuchten die für Sonntag den 19. ds. 

angesetzte Versammlung der RSDAP.-Ortsaruppe Vöhlerwerk. 
zu welcher Eaupropagandaleiter Pg. Hans E o g e r  und Kreis­
propagandaleiter Vg. M a l l i n g ? r erschienen waren. Rach dem 
Einmarsch der Fahnen, unter welchen sich auch die neuen Fah­
nen der Ortsgruppe Vöhlerwerk und des SA.-Stckrmes 163/10 
befanden, eröffnete Ortsgruppenleiter Pg. K a u f m a n n  die 
Versammlung, worauf Pg. E o g e r  in seinen Ausführungen den 
Schickfalsweg des Deutschen Volkes darlegte und datz diesem 
deutschen Schicksal kein Deutscher entrinnen kann, wie unsere Ge­
schichte zur Genüge beweist. Sodann zeichnete der Eaupropaganda­
leiter in aufklärenden Worten die Gewaltherrschaft Englands in den 
Jahren seiner Machtstellung. Die Größe und die Stärke unseres 
Reiches und der Glaube an unseren Führer geben uns die Kraft, 
diesen uns aufgezwunaenen Kampf siegreich zu beenden, und Eng­
lands Traum, auch Deutschland in seine Gewalt zu bekommen, 
wird die äußere und die innere Front zu verhindern wissen. M it 
den Liedern der Nation und einem dreifachen „Siegheil" auf un­
seren Führer fand diese Großkundgebung der Ortsgruppe ihren 
Abschluß.

St .  G e o r g e n  i. d. K l a u s :
Am Sonntag den 19. ds. fand in dem Bergdorf St. Georgen 

i. d. Klaus eine Versammlung der NSDAP.-Ortsgruppe Waid- 
Hofen-Land, Zelle St. Georgen, statt. Der Versammlungsraum 
war vollgedrängt von Zuhörern, die mit großem Interesse den 
Worten des Redners, Pg. Karl F e l l n e r ,  folgten. E r sprach 
in äußerst klarer und eindrucksvoller Weise über die Kriegsziele 
unserer Feinde und der englischen Kriegshetzer, die auch das ruch­
lose _ Attentat aus den Führer angestiftet haben. Das ganze 
deutsche Volk dagegen kämpft um sein Lebensrecht, welches dann 
durch den Sieg unserer Waffen für immer gesichert sein wird. 
Lebhafter Beifall bewies, daß die Ausführungen des Redners 
tiefen Eindruck hinterlassen hatten.
A l l  h a r t s b e r g :

Sonntag den 19. ds. sprach im Easthause des Herrn M. Kappl 
um 3 Uhr nachmittags in der ersten großen Versammlung der 
hiesigen NSDAP.-Ortsgruppe Eauredner Pg. Bruno W a l t e r .  
Diese Versammlung gestaltete sich zu einem gewaltigen Treue­
bekenntnis zu Führer und Volk.

S e i t e n  ft e t t e n :
Sonntag den 19. ds. nachmittags fand in Mauerlehners Saal 

eine Kundgebung statt, anläßlich welcher ins Gastzimmer und 
'Nebenzimmer eine Lautsprecherleitung gelegt wurde, um mög­
lichst vielen Volksgenossen Gelegenheit zu geben, an der Ver­

anstaltung teilzunehmen. Über 500 Personen waren gekommen, 
um den Redner. Eaupropagandaleiter Pg. Hans E o g e r. zu 
hören. Durch den Ortsgruppenleiter Pa. R e i t b a u e r  be­
grüßt, vermochte der Redner gleich vom Anfang an die Hörer 
zu segeln. I n  seinen Ausführungen brachte er sehr bildhaft vor 
Augen, wie England stets versuchte, aufstrebende Völker durch 
heuchlerische Beteuerungen zu übertölpeln. Auch heute wendet 
das britische Empire diese Methoden wieder an. die aber an der 
geeinten Front des deutschen Volkes zerschellen werden. Weiters 
Ä !  T ' i 11 Redner die vom Anfang an zielbewußte Arbeit 
urt 1 Führers, welcher in der Schaffung der neuen deutschen

S t. P e t e r  i. b. 2t u:
3m Zuge der Versammlunaswelle wurde auch in St. Beter 

\. d. Au von der hiesigen NSDAP.-Ortsgruppe um 15 Uhr im 
Saale Schmied eine propagandistisch sehr gut vorbereitete poli­
tische Versammlung abgehalten, zu welcher Eauredner Pg. Ina. 
Rudolf P u h r i n g e r .  Wien, erschienen war. Anläßlich dieser 
Versammlung war der Markt festlich beflaggt. Diesmal war 
ein Fahneneinmarsch unter Fanfarenklängen vorgesehen, was 
der ganzen Veranstaltung gleich zu Beginn ein äußerst feierliches 
Gepräge gab. Schon vor 15 Uhr war der Saal überfüllt. Um 
fch läU hr hatte fich die Ortsgruppe mit der neue» Fahne sowie 
b>e SA., der Reichskriegerbund und der Kriegsopjerverband so­
wie sämtliche Vereinigungen, ebenfalls m it ihren Fahnen, vor 
dem Easthause Nesischer versammelt und waren gemeinsam zum 
Versammlungslokal marschiert. Knapp vor 15 Uhr erfolgte unter 
den feierlichen Klängen der Fanfaren der Fahnencinmarsch in 
den Versammlungssaal. Stehend grüßten die Volksgenossen mir 
erhobener Rechten die Fahnen. Um 15 Uhr erschien in Beglei­
tung des Ortsgruppenleiters der Eauredner und begann nach 
Begrüßung durch den ersteren seinen großangelegten Vortrag. Er 
sprach über das Thema „Auch du.bist Front!", indem er zunäckiit 
an den Dank des Führers an das deutsche Landvoll anknüpfte, 
das zeitgerecht geerntet und auch jetzt wieder zeitgerecht die Saat 
dem Boden anvertraut hat. Er geißelte in scharfen Worten 
alle Nörgler und Raunzer, kam aber zu dem Schlüsse, datz auch 
in der Ostmark im entscheidenden Augenblicke alle, wie einst im 
Türkeukriege, wie ein Mann sich dem Feinde entgegenstellen wer­
den. was ja die Ostmark bereits im Feldzug gegen Polen glän­
zend bewiesen und damit sich des Anschlusses an das Reich würdig 
gezeigt hat. Der Redner beleuchtete dann im weiten.! die stete 
Friedenspolitik des Führers von 1933 bis zum Ausbruch des 
Krieges. Immer wieder hat Adolf Hitler versucht, den Aus­
bruch des Krieges zu verhindern, doch ist seine Hand ebenso oft 
von den Westmächten zurückgestoßen worden. Nicht zum Kriege 
rüstete der Führer nach der Machtübernahme, sondern er iah 
seine erste Aufgabe darin, seinem Volke Arbeit und Brot zu 
verschaffen. Erft als seine Friedensvorschläge immer wieder ans 
taube Ohren stießen. schuf er dann die herrliche Wehrmacht. Der 
Redner schloß m it der Aufforderung dem Führer zu vertrauen, 
der immer die richtigen Wege, die ihm der Allmächtige stets ge­
segnet hat, gegangen ist und auch weiterhin gehen wird. .Füh­
rer befiehl, w ir folgen d ir!"  Tosenden Beifall, von dem der Red­
ner auch schon während des Vortrages unterbrochen wurde, zoll­
ten die Versammlungsteilnehmer den glanzvollen Ausführungen, 
die auf sie einen tiefen und nachhaltigen Eindruck machten. Nach 
Dankesworten des Ortsgruppenleiters an den Redner, einem 
dreifachen ..Siegheil" auf den Führer und den Liedern der Na­
tion fand die Versammlung mit dem Fahnenausmarsch ihren 
Abschluß.

M a u e r - Ö h l i n g ,  St .  P a n t a l e o n ,  H a i d e r s ­
h o f e n :

Kreisschulungsleiter Pg. Emmerich Z i n n  er, Bürgermeister 
der S ta d l W a id h o je n  a. d. chbbs. sprach a m  S a m s ta g  vcn 18. 
ds.. 20 Uhr. in einer Versammlung in M  a u e r - O h l i n g, im  
Sonntag den 19. ds.. 10 Uhr vormittags, in H a i d e r s b o f e n  
und um 3 Uhr nachmittags in S t  P a n t a l e o n .  Die Ver­
sammlungen wurden von der bäuerlichen Bevölkerung sehr gut 
besucht. Pg. Z i n n e r sprach über die gegenwärtige Lage und 
den Wert der inneren Front. Er richtete an die Volksgenossen 
den Appell, gerade in der heutigen Zeit den Führer durch ihre 
M itarbeit zu unterstützen und betonte, daß das eigene Ich stets 
zurückgestellt werden muß, wenn es das Eesamtwohl verlangt. 
Daß die Ausführungen des Kreisschulungsleiters in den Herzen 
der aufmerksam lauschenden Volksgenossen ihren Widerhall fan­
den. bewies der zustimmende Beifall, m it welchem der Redner 
bedankt wurde.

Am Samstag den 18. und Sonntag den 19. ds. fanden 
in allen Orten des Kreises Amstetten Versammlungen 
und Kundgebungen statt, in denen eine Reihe namhaf­
ter Redner zu den Volksgenossen über das Gebot der 
Stunde sprachen: Äußere und innere Front —  ein Block 
der Abwehr! Das Volk unserer Heimat bewies durch 
seine starke Anteilnahme an diesen Veranstaltungen, 
daß es jederzeit geschlossen hinter seinem Führer steht 
und bereit ist, auch seinen Te il dazu beizutragen, den 
dem deutschen Volk aufgezwungenen Kampf zum sieg­
reichen Ende zu führen.

Aus der Fülle der Berichte über diese Treuekund­
gebungen fü r Führer und Reich in unserer engeren Hei­
mat seien einige herausgegriffen, und zwar:

W a i d h o f e n  a. d. 2) 6 6 s:
Gauredner Pg. Bruno W a l t e r  sprach am Samstag den 18. 

Ls., 20 Uhr, in einer Kundgebung im überfüllten Jnführ-Saal 
in Waidhofen. Nach einem feierlichen Fahneneinmarfch und ein­
leitenden Worten des Ortsgruppenleiters von Waidhofen-Zell, 
Pg. Karl F e l l n e r ,  begann der Redner feine Ausführungen 
über die Aufgaben der inneren Front, die dem Soldaten draußen 
vor dem Feinde den Rücken deckt. I n  der Erkenntnis der Stärke 
des deutschen Heeres versucht heute der Gegner, durch Zersetzung 
des deutschen Volkes das zu erreichen, was ihm auf militärischem 
Gebiet versagt bleibt. Doch auch dieses heimtückische Kampfmittel 
wird erfolglos bleiben. Denn das deutsche Volk von heute ist 
reif und innerlich stark genug, den bereits während des W elt­
krieges angewandten Methoden der Zermllrbung tatkräftig ent­
gegenzutreten. Wenn uns auch der aufgezwungcne Krieg viel­
leicht eine Beengung des Lebens gebracht haben mag, so sorgt 
doch ein in vorsorglicher Weise vorbereitetes Kartensystem dafür, 
datz jeder Volksgenosse feinen Bedarf decken kann. Die Opfer, 
die w ir in der Heimat tragen, sind gering gegenüber jenen, die 
die Soldaten an der Front täglich und stündlich für uns auf sich 
nehmen. Ebenso wie diese wollen auch w ir Kameradschaft üben, 
das heitzt, dem Nächsten nicht nur materiell, sondern auch seelisch 
de,stehen. Genau so wie der Soldat im Bunker mutz auch der 
Mann der inneren Front auf seinem Posten stehen, in unbeding­
tem Glauben an den Führer. Möge England noch so oft in die 
Welt hinausposaunen, der Kampf gelte der Führung des Reiches 
allein: das deutsche Volk hat aus dem Ausgang des Weltkrieges 
die Lehre gezogen, datz dies ein Vorwand ist. A ls 1918 der 
deutsche Kaiser ins Ausland floh, fetzten die haßerfüllte» Feinde 
die Hungerblockade gegen das deutfche Volk solange fort, bis es 
jede Widerstandskraft verloren hatte und ihm ein Friedensvertraq 
aufgczwungen werden konnte, von dem es sich erst nach fast zwei 
Jahrzehnten dank der Tatkraft Adolf H itlers befreien konnte 
Wenn w ir diesen uns nun abermals aufgezwungenen Kamps ver­
lieren würden, so würde uns abermals ein Vertrag auferlegt 
werden, gegen den der Versailler Vertrag von 1919 ein Kinder­
spiel |i‘ in würde. Heute geht es um Sein oder Nichtsein des deut- 
Ickieii Volkes. Dieser Vernichtungskampf ist gegen jeden einzelnen 
von uns gerichtet, darum ist es auch eine selbstverständliche 
deutschbewutzte Handlung, wenn der einzelne über seinen engen 
Nahmen hinausdenkt und sich eingliedert in die Abwehrfront der 
Heimat. Der Redner machte in diesem Zusammenhang besonder:, 
oui das Hörverbot ausländischer Sender aufmerksam, dessen 
Nichtbeachtung ein Verrat an jenen ist, die draußen an der Front 
unsere Heimat schützen, und richtete an die Volksgenossen den 
Appell, dem Opfer der Frontsoldaten gleichzukommen, stets ein­
gedenk des Führerwortes: „Deutschland, nichts als Deutschland!" 
Rach den Schlußworten Pg. F e l l n e r s  brachte die Menge be­
geistert ein dreifaches „Siegheil" auf den Führer aus und sang
hierauf andachtsvoll die Hymnen der Nation.

Yb b s i t z :
Am Sonntag den 19. ds., 10 Uhr vormittags, sprach Eaured­

ner Pg. Bruno W a l t e r  im festlich geschmückten Heigl-Saal in 
Pbbsitz. Sein Thema behandelte die Schandverträge von Versail­
les und St. Eermain und ihre Folgen, die Ränke der Parteien,
die den Führer an der Einigung der deutschen Stämme zu hin­
dern suchten, die außenpolitischen Erfolge, insbesondere die Pakt- 
verträge mit der Sowjetunion und deren Auswirkungen auf un­
sere Wirtschaftsbestrebungen. Der Weltkrieg hat uns Länder­
gewinne nach allen Seiten eingebracht durch den todesmutigen 
Einsatz der Soldaten: doch zerbrachen die Erfolge an der schlech­
ten Haltung der inneren Front. Deshalb mutz der Ausrichtung 
der inneren Front diesmal unsere ganze Sorge gelten. Wenn es 
heute gilt, kleine Opfer zu bringen, so sind sie gegenüber den 
Opfern der Frontsoldaten lächerlich gering: denn w ir haben Ruhe, 
Frieden, Wohnung, Glücksgüter, die jeder Kämpfer am Westwall 
entbehren muß und viele sind es, die dieses Opser fre iw illig  aus 
sich genommen haben. Wenn Krieg ist, kann nicht jedes Gesetz 
vor feinem Zustandekommen des langen hin- und her besprochen 
werden: genau so wenig wie ein Hauptmann jeden einzelnen 
Soldaten fragen kann, ob er vorrücken w ill oder nicht. Härten 
werden ausgeglichen und w ir müssen berücksichtigen, daß heute 
alle die gleiche Behandlung erfahren, ob sie hier oder in Wien, in 
Königsberg oder in Hamburg beheimatet sind. Die Städter wer­
den dem Landvolk und das Landvolk den Städtern Opser und 
Verständnis bringen müssen. Wenn nach Beendigung des Krieges 
die Gelder, welche bisher zur Ausrüstung verwendet werden mutz­
ten, für das Wirtschaftsleben frei werden, dann kann auch an 
die Fortsetzung des Aufbaues und die Hebung des Lebensstan­
dards gedacht werden. W ir  beugen uns In demutsvollem Eot- 
tesglauben, welcher darin feine Bestätigung findet, datz die Vor­
sehung unseren Führer in München bei dem Attentat am 8. No­
vember beschützt hat. W ir werden aber keinen Verrat, ganz gleich 
unter welchem Deckmantel, dulden, ebensowenig wie eine Aufspal­
tung des deutschen Volkes: denn niemand hat das Recht, der Vor­
sehung hinterlistig in den Rücken zu fallen. W ir bilden, wie der 
Westwall nach außen, einen Wall nach innen und überlassen es 
der britischen Regierung, von Humanität zu reden, während die 
englischen Arbeitslosen im Elend versinken. Ans beseelt nur ein 
Glaube: Deutschland und nichts als Deutschland! Nach Absin- 
tzung der Nationalhymnen schloß der Ortsgruppenleiter die mit 
sichtlicher Aufmerksamkeit verfolgte Kundgebung.

H o l l e n st e i n a. d. P b b s :
Im  Rahmen einer am 19. ds. vormittags stattgefundenen Ver­

sammlung der NSDAP, sprach Kreisredner Pg. M e ß n e r  über 
das Thema „Auch du bist Front!" Die NSDAP, hat heute als 
eine ihrer wichtigsten Aufgaben parallel zur äußeren Front der 
Wehrmacht die „innere Front" auszubauen und zu festigen. Nach 
einer scharfen Abrechnung mit den Kriegshetzern und den schänd­
lichen Unterdrllckungs- und Seeräubermethoden der Engländer 
schilderte her Redner in anschaulicher Weise die heutige Weltlage 
und Deutschlands Erotzmachtstellung in dem uns aufgezwungenen 
Kriege. Pg. M e ß n e r  bewies, daß es jetzt nur mehr um Eines 
geht: Entweder w ir siegen in diesem Kampfe oder die Engländer 
erreichen ihr heißersehntes Ziel: die restlose Vernichtung des deut­
schen Volkes. Ein Nachgeben unserseits in diesem Kriege, den w ir 
ja nicht begonnen haben, würde nur die Vernichtung des deut­
schen Volkes bedeuten. Deshalb müssen w ir durchkämpfen und

Ais  önidkoten und öui$e6ais
* Geburten. Am 16. ds. ein Mädchen R o s e -  

m a r i e  des Konviktsdieners Franz S t e r n  und dessen 
Frau Rosa, Waidhofen, Pbdsitzerstraße 18. Am 10. ds. 
ein Knabe F r a n z  des Bauhilfsarbeiters Franz S i l - 
b e r n a g e l  und dessen Frau M aria , Waidhofen, Red- 
tenbachstraße 5. Am 17. ds. ein Mädchen S o p h i e  des 
Kutschers Ferdinand E r o ß s c h a r t n e r  und dessen 
Frau Rosa, 2Laidhofen, Weyrerstratze 29. Am 19. ds. 
ein Knabe F r a n z  J o s e f  des Reichsbahners Ignaz 
E a f f a l  und dessen Frau Hermine, Waidhofen. Pater­
ta l 15. Am 19. ds. ein Knabe H e r m a n n  der H ilfs ­
arbeiterin Priska O ch s e n h o f e r, 2Laidhofen, Lah- 
rendorf 7. Am 17. ds. ein Knabe J o h a n n  E r n s t  
der Hilfsarbeiterin M a lta  L e t t n e r ,  Waidhofen, Wey- 
rerstraße 35.

* Todesfall. I n  B e l g r a d  ist am 15. ds. der Ober- 
ingenieur Herr Iv o  K ö r b l e r nach kurzer Krankheit 
plötzlich gestorben. Oberingenieur Körblec, der Besitzer 
der V illa  Körbler auf der Au, ist vor Jahresfrist von 
hier nach Belgrad übersiedelt und in unserer Stadt über­
a ll noch in bester Erinnerung. Sein früher Tod hat a ll­
gemein überrascht und Bedauern ausgelöst.

Praktikant oder Praktikantin
wird aufgenommen. Drogerie L. Schönheinz

* Todesfälle. Am 8. ds. starb die Fürsorgcrentneriii 
Am alia Enöc k e l ,  Wienerstraße 13, im 3111er von 66 
Jahren. Am 15. ds. starb der 66jährige Slltersrentner 
Sebastian H a i b i e r ,  Weyrerstratze 45. Am 17. ds. 
verschied nach langem, schwerem Leiden der M etallarbei­
ter Johann R e i s i n g e r  im 43. Lebensjahre.

* Luftschutzbereitschaft auch weiterhin unerlässlich. 
Der Präsident des Reichsluftschutzbundes, General der 
Flakartillerie von Schröder, unterstreicht in  der „ S i­

rene“ die Notwendigkeit, ganz Deutschland weiterhin 
luftschutzbereit zu Hallen. Auch nach dem polnischen Feld- 
zug habe niemand ein Recht, sich wieder auf sriedens- 
mätzige Zustände umzustellen oder etwa den Splitte r- 
schütz von den Kellerfenstern wegzuräumen Nirgendwo 
dürfe in der Lustschutzbereitschaft die geringste Konzes­
sion gemacht werden, da niemand wissen könne, welche 
Erscheinungen der Krieg noch im Gefolge haben werde. 
Wenn die Bevölkerung rechtzeitig alles zu ihrem Schutze 
vorbereitet habe, wenn sie ausgebildet sei in der prak­
tischen Brandbekämpfung und der Ersten Hilfe, dann 
würden dadurch die Folgen etwaiger Luftangriffe we­
sentlich herabgemindert.

:::ZLZ FDntuhrtee bei Intfllir
* Erotze 2-Reichsmark-Miinzen nutzer Kurs. Nach

einer Verordnung des Reichsministers fü r Finanzen 
vom 14. November 1939 gelten die gemäß der Bekannt­
machung vom 17. A p ril 1925 (R EV. 1, Seite 49) aus­
geprägten Reichssilbermünzen im Nennbetrag von zwei 
Reichsmark ab 1. Jänner nicht mehr als gesetzliches Zah­
lungsmittel. Diese Münzen behalten ihre Kaufkraft nur 
noch bis zum 31. Dezember 1939. 2n den folgenden drei 
Monaten, und zwar bis zum 31. März 1940, werden 
diese Münzen von allen Reichs- und Landeskassen noch 
in Zahlung genommen und gegen andere Zahlungsmit­
tel umgetauscht. Vom 1. A p ril 1940 ab hört die E in ­
lösungspflicht auf. Die Münzen haben dann nur noch 
ihren Metallwert. Es w ird darauf hingewiesen, datz da­
m it nicht alle Silbermünzen zu zwei Reichsmark außer 
Kurs gefetzt sind, sondern nur die alte etwas größere 
Ausgabe dieser Münzsorte, die auf der einen Seite die

Wintermäntel eingetroffen! 
M O D E H A U S  S C H E D IW Y
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r e g e l n  zu beachten: Die Temperatur des Einweichwasseis ist 
Erfolg des Schmutzlösens ausschlaggebend. H a n d ­

w a r m e s  W a s s e r  von etwa 30 Erad löst den Schmutz besser

Für die Hausfrau
Richtig eingeweicht ist halb gewaschen.

Woraus beim Waschen zu achten ist.

Bei jeder sachgemäßen Wäsch-behandlung sind grundsätzlich 
zwei Dinge zu beachten, um m it wenig Seisenmittein auszukom­
men und doch die Faser zu schonen: erstens das richtige, sorgsäl- 
tiae E i n w e i c h e n  der Wasche und zweitens die richtige S a u -  
q e n b e r e i t u n g  m it enthärtetem Wasser.
'  Iedc Hausfrau weih. dag die Haushaltwäsche (Erobwäsche) 
eingeweicht werden mutz. Dabei aber stnb_ einige G r u n d ­
r e g e l n  — 
für den 
war me 
u ls  kaltes.

E i n w e i c h m i t t e l  stehen der Hausfrau zur Beifügung. 
Um richtig wirken zu können, müssen sie aber im handwarmen 
Wasser v o r s c h r i f t m ä h i g  a u f g e l ö s t  werden. Für stärker 
angeschmutzte Wäsche ist es ratsam, immer ein o r g a n i s c h e s  
Einweichmittel zu benutzen. Wie in der Versuchsstelle für Haus­
wirtschaft des Deutschen Frauenwerkes ausprobiert wurde, läsen 
Sie organischen Einweichmittel, die besondere ..schmutzverdauende" 
Wirkstoffe enthalten, den Schmutz besonders gut auf.

Die Wäsche mutz l a n g e  g e n u g  e i n g e w e i c h t  werden. 
12 Stunden sind mindestens erforderlich, damit der Schmutz auf­
gelockert und auch gelöst werden kann. Sehr wichtig dabei und 
leider immer noch viel zu wenig üblich ist das D u r ch st a m p - 
fe n  d e r Wäsche im Einweichwasser mit einem einfachen hand­
lichen Wäschetrichter. Man spült dadurch einen Teil des auf­
gelockerten Schmutzes schon aus der Wäsche heraus und sorgt da­
für. indem man das schmutzige Einweichwasser ablausen lätzt und 
die Wäsche im neuen klaren Wasser noch einmal durchstampft. 
Latz kein schmutziges Einweichwasser später in die Wasch- und 
Kochlauge hineinkommen kann. Bei sehr  schmut z i ge r  B e ­
r u s  s w ä s ch e ist ein nochmaliges Einweichen und Durchstampfen 
mit frischem, warmem Linweichwasser anzuraten. Wenn ein 
Wäschetrichter nicht beschafft werden kann, so reibt man die 
Wäsche schon im Einweichwasser etwas durch und spült in klarem 
Wasser nach.

Sorgt man also dafür, datz kein schmutziges Einweichwasser die 
Waschlauge trüben kann, wird die Wäsche beim Kochen klar und 
zart. Auch kann man die Kochlauge, die nun nicht so stark ver­
schmutzt ist. noch ausgiebiger als bisher für die Buntwäsche be­
nutzen. Man erreicht also durch richtiges Einweichen, datz man 
mehr Wäsche in weniger Lauge waschen kann, ohne datz der Stoff 
angegriffen wird.

Für die richtige Laugenbereitung ist das E n t h ä r t e n  des 
W a s s e r s  von größter Wichtigkeit. Das ist heute durchaus noch 
nicht jeder Hausfrau klar. Doch mutz sie wissen, datz sich bei der 
Verbindung von hartem Wasser, das kalkhaltig ist, mit Seife un­
lösliche Kalkseife bildet; diese setzt sich einmal als H ä r t e ­
b i l d n e r  in die Gewebe fest und verhindert außerdem die Sei» 
fenschaumbildung. Selbst wenn man. um bei hartem Wasser eine 
stärker schäumende Lauge zu erreichen, mehr Seifenmittel an­
wendet, als eigentlich bei enthärtetem Wasser notwendig wären, 
wird beim besten Seifenschaum die Waschlauge doch von den 
schädigenden Härtebildnern nicht frei. Es heitzt also, zwei Fliegen 
mit einer Klappe zu schlagen: nicht aus die schäumende Lauge 
kommt es an. sondern auf die richtig zubereitete Lauge: nur dann 
schont man das Gewebe und nutzt die Seifenmittel gut und spar­
sam aus.

Für eine richtige Laugenbereitung gelten folgende Grund­
regeln: man verwendet möglichst weiches Wasser oder enthärtet 
hartes Wasser m it Soda.  Zum Enthärten mutz man 15 M i­
nute» Zeit geben. Erst dann löst man das Waschmittel oder die 
Seife gut im enthärteten Wasser auf.

W a s  koche ich heu te?
M  o n t a g früh Buttermilchsuppe, mittags Selleriekremsuppe. 

Kroutbraten mit Wurzelsotze, abends Kartoffelbrotaufstrich. deut­
scher Tee.

D i e n s t a g  früh Milchkaffee. Marmeladebrot, mittags Kar- 
tosfelsuppe m it Buttermilch, Semmelschmarren mit Kompott, 
abends Kartojfelgulasch m it Wurst.

M i t t w o c h  früh M üsli und Brot, mittags Rollgerstlsuppe, 
Fleischknödel in Paradeis- oder Gurkensotz. abends Bratkartoffeln 
ohne Fett m it grünem Salat.

D o n n e r s t a g  früh Einbrennsuppe, mittags Gemüsesuppe 
mit Haferslocken, gestürztes Sauerkraut, abends Eemüfefleckerl 
mit Salat.

F r e i t a g  früh Milchkaffee mit Butterbrot, mittags Frisch­
kost aus Sellerie. Karotten und Äpfeln (roh), Eemllseeintopf. 
abends dicke Brotsuppe, eventuell mit Ei.

S a m s t a g  früh Haferbrei m it Buttermilch, mittags Kohl 
mit Kartoffeln, abends Hagebuttentee, Brot m it Bohnenausstrich.

S o n n t a g  früh Milchkaffee m it Apfelkuchen, mittags Kar- 
fioliuppe. Rindsschnitzel in Wurzelsotz. Nudeln. Topfenkrem mit 
Nüssen und Rosinen, abends Eemüsemayonnaisefalat.

Kochrezepte.
B u t t e r m i l c h  suppe :  In  1 Liter Buttermilch sprudelt 

man eine Handvoll Mehl, würzt mit Salz und Kümmel, gibt 
etwas Fett dazu und kocht das Ganze eine Viertelstunde. In  den 
Teller gibt man geschnittenes Schwarzbrot und gietzt die Suppe 
darüber.

S e l l e r i e k r e m e s u p p e :  1 Sellerieknollen schälen, blät­
terig schneiden, m it einem Stück Zwiebel, dem Selleriegrünen in 
wenig Fett anrösten, dazu etwas Mehl geben, aufziehen und gut 
verkochen. Das Ganze durch ein Sieb passieren, mit Salz ab­
schmecken. Einlage: Gebähte Semmelschnitten.

K r a u t b r a t e n  m i t  Wu r z e l s o t z :  Ein groher Kraut-

Zur Unterhaltung und zum Nachdenken
Kettenrätsel

Die Auslösung erscheint am 8. Dezember.

topf wird nudelia geschnitten, m it seingehackter Zwiebel in Fett 
weichgediinstet, mit 5 Dekagramm Haserslocken und 2 eingeweich­
ten ausgedrückten Semmeln vermengt. M it  einigen Tropfen Essig, 
Salz und Kümmel abschmecken. Aus dieser Masse wird ein 
Striezel geformt und im Rohr unter öfterem Begietzen gebraten. 
Die Wurzelsotz bereitet man, indem man das Wurzelwerk sein

genau wie im Jahre 1.937 nach einem oon einer zweifellos sehr 
geschickten Führung ausgearbeiteten Plan.

Streikbewegung in Indien. Aus Kairo entlausende Meldun­
gen besagen, datz die Streikbewegung in der Jutcindustrie von 
Kalkutta sich ständig vergrößert. Die ägyptische Zeitung „Ahram" 
te ilt sogar mit, datz soeben weitere 5000 Arbeiter wegen Loyn- 
surderungen in den Ausstand getreten seien. Weitere Meldungen 
besagen, datz es den Briten bisher nicht gelungen sei, oie Organisa­
toren der diesmal besonders festen und ausgedehnten Streik­
bewegung zu ermitteln. Täglich legen Hunderte von Arbeitern 
die Arbeit nieder. Die britische Polizei wurde mehrfach in Be­
trieben der Vorstadt Haura eingesetzt, da die Werkstätten von 
streikenden Indern zu Protestversammlungen gegen die brutale 
Ausbeutung durch den britischen Kapitalismus benutzt wurden.
Von englischer Seite wird behauptet, datz die damit im Zusam­
menhang stehenden Stratzenunruhen schnell unterdrückt würden. 
Auch w ird von den Engländern mit grotzem Eifer bestritten, datz 
die Streikbewegung auf die Leder- und Tabakindustrie über­
gegriffen habe. Die Ängstlichkeit, m it der die britischen Behör­
den das Heraustragen von Informationen aus der von Unruhe 
geschüttelten großen Hafenstadt zu unterbinden suchen, lätzt auf 
einen sehr ernsten Zustand schließen.

Rascher japanischer Vormarsch in China. Der Vormarsch der 
japanischen Truppen in den chinesischen Provinzen West-Kwang- 
tung und Ost-Kwangsi geht schnell vorwärts. Die Japaner berei­
ten jetzt den zweiten Teil der Operationen vor, nachdem die Lan­
dung beendet ist. Die 19. chinesische Division ist praktisch auf­
gerieben. Die chinesischen Truppen hatten bisher 3000 Tote und 
1500 Gefangene verloren. Die Provinz West-Kwangtung ist be­
reits von den japanischen Streitkräften besetzt.
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hachelt, buntes anröstet, etwas- staubt, aufgießt und falzt.
K a r t o f f e l b r o t a u s s t r i c h :  Y> Kilogramm Kartoffeln

werden gelocht, geschalt, zusammen m it 3 bis 4 Essiggurken fa­
schiert, m it etwas 01, (Eisig, Zwiebel, Salz gut vermengt, aus 
Brot gestrichen und mit Schnittlauch bestreut.

M ü s l i :  Für 4 Personen weicht man am Abend vorher 4 
Löffel Haferflocken in entrahmter Frischmilch ein, vermengt diese 
morgens mit 1 oder 2 samt der Schale geriebenen Äpfeln oder 
Birnen, Zucker oder Honig, eventuell auch Zitronensaft und 
Rüssen.

R o l l g e r s t l s u p p e :  1 Bund Porree fein schneiden, in
etwas Fett anrösten, dazu 5 Dekagramm Rollqerstl mischen. In  
einem Achtelliter Milch 1 Dotter oder 1 Löffel Milcheiweiß- 
Pulver versprudeln, dazugeben und noch 10 Minuten kochen.

F l e i s c h k n ö d e l :  Diese werden genau so wie Faschiertes 
bereitet, nur werden sie nicht in Fett ausaebacken, sondern in 
einer Gurken- oder Paradeissoß garziehen gelassen.

B r a t k a r t o f f e l n  ohne  F e t t :  Feingehackte Zwiebel
oder Porree werden m it wenig Wasser in der Bratpfanne gekocht, 
bis das Wasser verdunstet ist und die Zwiebel angefangen hat, 
sich zu bräunen. Dann kommen die Kartoffeln in Scheiben ge­
schnitten dazu, ebenso Salz und eine Tasse entrahmte Frischmisch. 
Unter fleißigem Umrühren die Kartoffeln schnell bräunen.

G e s t ü r z t e s  S a u e r k r a u t :  % Kilogramm Sauerkraut 
wird mit wenig Wasser und einer feingehackten Zwiebel weich ge­
dünstet, m it Paradeismark und Kümmel vermengt. In  eine aus- 
gefettete Pfanne schichtet man abwechselnd Kraut, gekochte ge­
schnittene Kartoffeln, Wurstscheiben und Kraut. Über das Ganze 
fließt man etwas Buttermilch und läßt noch 20 Minuten im 
Rohr ausdünsten.

G e m ü f e f l e c k e r l n '  Zur Gemüsesuppe kocht man die 
Hälfte mehr Gemüse, die man abends m it gekochten Fleckerln und 
wenig Fett vermengt und mit Salat anrichtet.

H a f e r b r e i :  % Liter Milch unter Rühren zum Kochen
bringen, dazu 7 Dekagramm Haferflocken mischen und gar wer­
den lassen. Zum Schsuß X Liter ungekochte Buttermilch dazu­
geben und abschmecken.

B o h n e n b r o t a u f st r i ch: 10 Dekagramm Bohnen werden 
faschiert, m it feingehackten Gurken, einer kleinen Zwiebel, Salz, 
Essig, etwas Fett vermengt.

A p f e l k u c h e n :  Bon 25 Dekagramm Mehl. 1 X Dekagramm 
ausgegangener Germ, 4 Dekagramm Margarine, 1 Dotter, 4 
Dekagramm Zucker, l Sechzehntelliier Milch, Salz einen glatten 
Teig abschlagen und aufgehen lassen. Dann etwas ausrollen,

und 4 Dekagramm Rosinen vermengen.
T o p f e n k r e m: Topfen aus Buttermilch hergestellt, mit der 

Schneerute schlagen, m it Zucker, gehackten Nüssen und Rosinen 
vermengen. Wenn vorhanden, 1 K lar Schnee daruntermengen.

Kürzlich wurde der heimtückische Mädchenmördcr von Frauen­
kirchen. Franz Bogner, wegen des Verbrechens des vollbrachten 
und des versuchten Mordes von einem Wiener Sondergericht zum 
Tode verurteilt.

Bei den Ausgrabungen im Salzbergtal bei Hallstatt wuroen 
wieder zahlreiche bedeutsame Funde gemacht. Geradezu über­
raschend war dir Auffindung eines vorgeschichtlichen Blockhauses. 
Es besteht die Absicht, dieses mehr als 2100 Jahre alte Blockhaus 
im Laufe des Winters ins Tal zu bringen, dort aufzustellen und 
zur Besichtigung zugänglich zu machen.

Auf dem Gelände der Reichswelke Hermann Eöring in Linz 
stieß man bei Erüarbeiten auf ein Gräberfeld aus der jüngsten 
Steinzeit. Die bisher aufgefundenen Grabbeigaben, wie Bronze- 
nadeln, Dolche und wunderbar ziselierte Armringe, sind für die 
Lanüesgeschichte von Oberdonau von größter Bedeutung.

Die Wörter nachstehender Bedeutung sind, je Quadrat ein 
Buchstabe, so in die Felder einzutragen, daß mit jeder Zahl ein 
neues Wort beginnt. Die Worte decken sich m it End- und An­
fangsbuchstaben, 1 Tropenkrankheit, 2 Zeugnis, Bescheinigung, 
3 die Art, die Gewänder zu tragen, 4 Vogel, 5 deutsches Heilbad, 
6 Gartenpflanze, 7 Negerstamm, 8 Zierstrauch, 9 Tanz, 10 Fran­
zosenkaiser, Die aus die Zahlen entfallenden Buchstaben nennen 
im Zusammenhang gelesen einen Gipfel der Walliser Alpen,

Auslösung des Kreuzworträtsels oom 10. November:
W a a g r e c h t :  1 Olaf, 4 Ib is , 7 Orel, 8 Korn, 9 Schalmei, 

10 Ravenna, 14 Amor, 15 Eroa, 16 matt, 17 Rosa,
S e n k r e c h t :  1 Ozon, 2 Ares, 3 Milchner, 5 Brom, 6 Seni, 

8 Klingei, 10 Rahm, 11 Volt, 12 Arno, 13 Agra.

Der Direktor einer Budapest« Eoldfchmelzerei war in Ver­
dacht geraten, seit längerer Zeit Gold unterschlagen zu haben. Die 
polizeilichen Erhebungen ergaben, daß der unredliche Direktor bei 
jedem Schmelzvorgang dem Tiegel eine oder zwei Schöpfkellen voll 
Gold entnahm und dafür Kupfer in das Reingold mischte, um 
den Eewichtsabgang auszugleichen. Der Dieb arbeitete so ge­
schickt, daß selbst die ausgestellten Wachtposten nichts bemerkten. 
Das auf diese A r t zustandegebrachte Gold ließ der unredliche 
Direktor in Kilogrammbarren gießen, die er dann im Keller ein­
mauerte oder im Garten vergrub. Bisher konnten 162 K ilo ­
gramm Gold sichergestellt weiden.

Auf der Straße von Tolmein nach Karfreit stürzte kürzlich 
ein mit Holz beladener italienischer Militärlastwagen über die 
Straßenböschung zum Jsonzo ab. Drei Insassen wurden getötet, 
sechs verletzt.

2m Schweizer Kanton Bas-Valais hat sich kürzlich eine 
schwere Unwetterkatastrophe ereignet. Das Dorf Saxe wurde 
nachts von Schlamm- und Gerüllmassen, die ein Wildbach m it 
sich führte, überschwemmt. Fast drei Vierte! des Gemeinde- 
gebietes wurden verwüstet. Die Bewohner konnten noch recht­
zeitig aus den Häusern flüchten. Besonders zu leiden hatten die 
Weinberge und Edelkastanienpslanzungen. Der Eesamtschaden 
wird auf rund 1 M illion  Schweizer Franken berechnet.

Der italienische Überseedampfer „Vulcania" wurde auf der 
Fahrt von Reuyork nach Ita lien  in Gibraltar von den Englän­
dern angehalten. Dies ist der zweite Fall englischer Kontrolle 
eines italienische» Schiffes, da vor einiger Zeit bereits der Über­
seedampfer „Saturnia" in Gibraltar dasselbe Erlebnis hatte.

Drei englische Sperrballons, die sich vermutlich während eines 
Sturmes losgerissen haben, wurden nach Norwegen abgetrieben. 
Durch die Berührung ihrer nachschleppenden Stahltrossen m it 
elektrischen Leitungen verursachten sie in verschiedenen Ortschaf­
ten Kurzschluß. Bei der Entleerung eines Ballons, der von einer 
M ilitärpatrouille  niedergeholt worden war, ereignete sich eine 
Explosion, durch welche mehrere Soldaten erheblich verletzt 
wurden.

In  der Umgebung des Dorfes Kerleut auf der Halbinsel
Krim  wurde ein Llseld entdeckt. Versuchsbohrungen ergaben eine 
tägliche Förderung von 30 bis 40 Tonnen Naphtha guter Qua­
lität.

I n  einigen M itte l- und Weststaaten der Vereinigten Staaten 
wurde kürzlich ein heftiges Erdbeben wahrgenommen, das be­
trächtlichen Sachschaden anrichtete. Am schwersten waren die Erd­
stöße im Staate Wisconsin, wo in zahlreichen Ortschaften die 
Häuser schwere Beschädigungen davontrugen. Das Erdbeben war 
von einem unterirdischen Grollen begleite:.

In  Guttut (Britisch-Indien) kam es kürzlich zu einem schwe­
ren Zusammenstoß zwischen Hindus und Mohammedanern, bei 
dem es 11 Tote und 23 Verletzte gab.

Im  Flughafen von Silnierj (Australien) stießen kürzlich zwei 
Flugzeuge zusammen, wobei sechs Personen getötet wuroen.

Die qute Bezugsquelle
Autoreparaturen, Garage

Hans Kröller, Unterer Stadt­
platz 44 und 3, Tel. 113. Auto- 
und Maschinenreparatur, Ben­
zin- und Olstation, Fahrschule.

Auto- und Motorradkredite

\ Wochenschau aus aller Welt
Rach mehrwöchiger, teils sehr abenteuerlicher Reise ist Ernst 

Grob, einer der drei Teilnehmer an der Deutschen Sikkim-Expedi- 
ckion, wieder in der Heimat eingetroffen. Nur dem Umstand, daß 
Grob Schweizer Staatsbürger ist, verdankt er seine Heimlehr. 
Seine Begleiter Ludwig Schmaderer und Herbert Paidar, mit 
denen er Bergfahrten im Himalaja unternommen hatte, wurden 
rn Bombav in erniert. Im  gleichen Lager befinden sich auch die

S T Ä K ,
» & « ? , « ?  i t f a a t s  ™;s
der Hausherr derart rabiat, daß er m it einer Hacke die zur Woh­
nung des Mieters führende Holztrcppc zertrümmerte. D i- Gen­
darmerie mußte m it Hilfe von Leitern den Mieter aus feinem 
unfreiwilligen Gefängnis befreien und es wurde angeordnet daß 
die Treppe auf Kosten des Hausherrn wiederhergestellt werde. 
Kaum war sie fertig, da zerstörte sie der erboste Hausherr zum 
zweiten Mal. Daraufhin wurde er verhaftet und vom Gericht 
zu drei Wochen schweren Kerkers verurteilt.

Bez.-Jnfp. Joses Kinzl, Waid- 
hofen-Zell a. d. Ybbs, Moy- 
sesstraße 5, Tel. 143.

Baumeister

Carl Dcfeyvc, Adolf-H itler-P l. 
18, Tel. 12. Stadtbaumeister, 
Hoch- und Eisenbetonbau. 

Friedrich Schrey, Pocksteinerstr. 
24—26, Tel, 125. Bau- und 
Zimmermeister, Hoch- u. Eisen- 
betonbau, Zimmerei, Säge.

Buchbinder

Leopold Ritsch, Hörtlergafse 3.

Buchdruckerei Feinkosthandlungen

Druckerei Waidhofen a. d. Ybbs,
Adolf-Hitler-Platz 31. Tele­
phon 35.

Drogerie, Photo-Artikel

Josef Wüchse, 1. Waidhosner 
Käse-, Salami-, Konserven-, 
Südfrüchten-. Spezerei- und 
Delikatessenhandlung.

Installation, Spenglerei

Leo Schönheinz, Parfümerie, Far­
ben, Lacke, Pinsel, F ilia le  Un­
terer Staütplatz 37.

Essig

W ilhelm Vlaschko, Untere Stadt 
41, Tel. 96. Gas-, Wasser- und 
Heizungsanlagen, Haus- und 
Küchengeräte, Eternitrohre.

Jagdgewehre
Ferdinand Pia», Eärungsesfig- 

erzcugung, Waidhofen a. d. Y., 
Unter der Burg 13. Natur­
echter Eärungs-, Tafel- und 
Weinessig.

Farbwaren, Lacke, Pinsel

Val.Rofenzopf, Präzisions-Büch­
senmacher, Adols-Hitler-Platz 
16. Zielfernrohre, M unition. 
Reparaturen rasch und billig.

Licht- u. Kraftinstallationen

Josef Wolkerstorsers Wwe., Un­
terer Stadtplatz 11, Tel. 161. 
Ölfarbenerzeugüng, Schablo- 

| ne», alle Materialwaren.

Eauwerkc Niederdonau AG., 
Elektrizitätswerk Waidhosen 
a. d. Ybbs, Untere Stadt, 
T. 39. Rundfunkgeräte, Heiz- 
und Kochapparate, Motoren.

Spezereien, Südfrüchte, Öle

Josef Wolkerstorsers Wwe., Un­
terer Stadtplatz 11, Tel. 161.

Versicherungsanstalten

„Ostmark" Verf. AE. (ehem. Bun- 
desländer-Berf. AG.), Ge­
schäftsstelle: Karl Kollmann, 
Riepmüllerstraße 7, T. 72.

Ostmärkische Bolkssürsorge emp­
fiehlt sich zum Abschluß von 
Lebensversicherungen, Ver­
tretung K arl Praschinger, 
Waidhofen a. d. Ybbs, Plen- 
kerstraße 25.

Wiener Städtische Versicherung 
— Wechselseitige Brandscha­
den und „Janus", Bez.-Jnfp. 
Josef Kinzl, Waidhofen-Zell 
a. d. Ybbs, Moysesstraße 6, 
Tel. 143.

das Wichtigste heim Einkauf!
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Schätze auf dem Meeresgrund f  0 Ha TD S ©
Unter Leitung des amerikanischen Kapitäns E i n i g  startete 

in der Nähe von M iam i ein neues Bergungsschiff, um nach den 
Schätzen einer spanischen Flotte zu suchen, die im Jahre 1642 
sank. 200 Millionen Mark in Gold und andere Werte sind zu ge­
winnen. Das Unternehmen erfordert besonders wagemutige 
Mannschaften. Bei den ersten Versuchen wurden drei Mann von 
Haifischen getötet. Zwölf oder mehr solcher Schatzstellen sind be­
kannt. Es existieren geheime Aufzeichnungen oder Karten. Kapi­
tän Einig stützt sich auf Pläne, die er selbst fand, und eigene Nach­
forschungen. Südlich von Portoriko, im Karibischen Meer, ist 
das Grab einer spanischen Flotte, das er auszunützen gedenkt. 
Dem Kapitän wurden insgesamt 1.4 Millionen Dollar zur Ver­
fügung gestellt. So fehlt der Ausrüstung des Bergungsschiffes 
nicht das geringste.

Die ersten Untersuchungen nahm der Kapitän vor einem hal­
ben Jahr vor. Da hatte er nur seinen eigenen kleinen Fisch­
dampfer zur Verfügung und einige Leute, die m it ihm durch dick 
und dünn gingen. Nachdem man die Schatzstelle ausfindig ge­
macht hatte, schickte man Taucher in die Tiefe. Das war sehr 
gefährlich, da das Karibische Meer von Haien wimmelt. Die 
Taucher nahmen also für alle Fälle lange Messer mit. Von Bord 
des Fischdampfers wurde inzwischen alles getan, um die Tiere 
von den Tauchern abzulenken. Trotz allen Bemühungen kam es 
doch zu einem Haiangriff auf einen der Taucher. Der Raub­
fisch bist in den luftgefüllten Anzug gierig hinein. Die Folge 
war, day eine gewaltige Luftblase frei wurde und in die Höhe 
stieg. Dies erschreckte den Hai so lehr, datz er zusammen mit sei­
nen Artgenossen die Flucht ergriff. M it  einigen Verletzungen 
konnte man den Taucher retten. Lange Zeit hielten sich die Haie 
daraufhin von den seltsamen Wesen fern, die da auf dem Meeres­
grund herumlaufen, dann siegte ihr Hunger. Drei Taucher muh­
ten daran glauben. Bei diesen unvorstellbar schwierigen Arbeiten 
konnte man Erfolge erzielen. Man brachte insgesamt vier alte 
Kanonen, die von zwei verschiedenen Schiffen der gesuchten Flotte 
stammen, an die Oberfläche des Meeres. Das bedeutet, dah man 
tatsächlich die richtige Stelle gefunden hatte. Auherdem konnte 
man einen Goldbarren bergen. Die Expedition, die Kapitän 
Einig nun ausgerüstet hat, nimmt gegen die Haie eine besondere 
A rt von Wasserbomben mit, von denen die Taucher einen Vor­
rat bei sich führen, um sich jederzeit wirkungsvoll verteidigen zu 
können.

Die Wachn». Schönes Donauland in Wort und Bild. Text 
von Oberschiffahrtsrat Günther Harum, Bildauswahl von Dok­
tor Gebhard Nohmanith. 80 Seiten, m it 46 erlesenen Photos, 
kartoniert RM. 2.50. Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder 
durch die Verlagsanstalt Earl Gerber, München 5, Angertorstr. 2. 
M it dieser Schrift über die Wachau hat der Verlag Gerber die 
Reihe der dem deutschen Fremdenverkehr dienenden Veröffent­
lichungen um ein ansprechendes Werk vermehrt. In  B ild  und 
W ort wird uns hier ein an Naturschönheiten so reiches Gebiet 
näher gebracht. Aus dem Inha lt sei besonders hervorgehoben! 
Die Wachau als geschlossene Landschaft — M ittela lter an den 
Ufern der Donau — Krems und Stein — S tift Göttweia — Das 
Reisperbachtal — Kunstwallfahrt auf der Donau — Dürnstein 
an der Donau — Spitz und der Säuerling — Aggstein — Aggs- 
bach-Dorf und M arirr Langegg — Bowle in Schönbühel — Melk, 
der Ausklang der Wachau — Abgesang — Übersichtskarte.

Ostmark-Kalender. Zweiter Jahrgang, Preis RM . 2.50. Auch 
die zweite Folge des Ostmark-Kalenders kündet in einzigartigen 
Bildern von ewiger Grosze und landschaftlicher Schönheit der 
heimgekehrten Ostmark. Die reichhaltigen Bilderreihen erzählen 
von Menschen, Trachten und altem deutschem Brauchtum und 
über allem liegt die leuchtende Sonne der ostmärkifchen Bergwelt. 
Der schöne Bildkalender gibt jedem kostbares Erleben und köst­
liches Erinnern an sorgenlose Urlaubstage in der Ostmark und 
wird ihr viele neue Freunde werben. Durch hervorragende druck­
technische Ausstattung und sorgfältig gewählten Begleittext zu 
den einzelnen Bildern wird der Ostmark-Kalender jedem, der ihn 
besitzt, zu einem Geschenk von bleibendem Wert.

Erich Reimers: „Das neue Jugoslawien". 248 Seiten mit 4 
Karten und 18 Abbildungen. Gebunden RM . 6.80. Wilhelm 
Goldmann, Verlag in Leipzig. Der Verfasser gibt uns in diesem 
Buche einen guten Einblick in das Werden und Wesen des jugo­
slawischen Reiches, das heute als führender Balkanstaat und 
Freund Deutschlands und Ita liens ein wichtiger Faktor in der 
Friedenspolitik der neutralen Welt geworden ist und als solcher 
im Mittelpunkte der Aufmerksamkeit der europäischen Staats­
kanzleien steht. Reimers te ilt sein Werk in zwei Abschnitte, von 
denen der erste den „Weg zur Freiheit", der zweite den „Weg 
zur Einheit" behandelt. Vor uns erstehen die Zeiten der ersten 
südslawischen Staatsgrllndungen, der Türkennot, der Befreiung 
aus den Fesseln der ottomanischen Herrschaft, der Balkankriege, 
des Weltkrieges, die Einigung der Serben, Kroaten und Slowe­
nen im südslawischen Reiche. v. P fliig l.

Kinderbeihilfen, Siedlungs-Kinderbeihilfen und Ausbilduugs- 
beihilfsn. Allgemeinverständlich erläutert von Dr. Werner Spohr, 

71 Seiten. Preis RM . 1.40. Sammlung „Recht fürs 
Volk ^achverlag für Wirtschafts- und Steuerrecht Schäsfer & 
Eo., om ttgart/6. Die vorliegende Schrift des bekannten Verfas­
sers gibt eine gemeinverständliche Übersicht über das gesamte Ee- 
?*?[•. ,?le [c°Em Volksgenossen, der die Gewährung von Kinder­
beihilfen beantragen w ill, ein zuverlässiger Führer sein wird.

Die neuen Neichssteuer-Tabellen. I n  der Ostmark gelten ad 
1 Banner 1840 neue Bestimmungen für den Steuerabzug bei 
Lohn- und Gehaltsempfängern: deshalb werden sämtliche bisher

fichrungcn. die sich nach dem Lohnzahluntzszeitraum lTages-, 
Wochen- und Monatstabellens unterscheiden, zum Preise von 
RM . 1.— je Stück sofort lieferbar. Die Tabellen berücksichtigen 
die Abrundungsvorschriften und sind in zweifarbigem Druck auf 
zähem, haltbarem Lederkarton hergestellt.

[Kl T
Hümmels hatten Gesellschaft. Auch Aumüllers waren erschie­

nen. Sie hatten Trauer um die Urgroßmutter. Sie wollte» ihr 
Erscheinen begründen und entschuldigten sich! „W ir  haben ja noch 
Trauer, aber eine Gesellschaft bei Ihnen ist ja schließlich auch kein 
Vergnügen!“

Der junge Klaviervirtuose klappt den Deckel zu und sagt zu 
seinen Zuhörern! „Das erste war ein Wiegenlied und das letzte 
ein Hochzeitsmarsch!" — „Oh, diese Jugend!“ seufzt Tante Aurc- 
lia. — „Ra, was hast du denn schon wieder?“ brummt Onkel 
Theo. — „Du merkst aber schon gar nichts! Zuerst das Wiegen­
lied, dann so kuriose Sachen und zuletzt erst der Hochzeitsmarsch. "

3m Weltkrieg war es, daß einmal das österreichische Armee­
oberkommando an eine Division die telegraphische Anfrage rich­
tete! „Depeschiert Nummern der verfügbaren Kraftfahrzeuge so­
fort.“ Und promptest antwortete die Division! „18.394, 20.013, 
38.239, 58.737, 74.892.“  Diese Depesche geriet jenem in die Hände, 
dessen Aufgabe darin bestand, Depeschen zu dechiffrieren, was wie­
der zur Folge hatte, daß er Seiner Exzellenz verzweifelt den I n ­
halt wie folgt mitteilte! „Durch Torvedotreffer nächst Mürz­
zuschlag peruanische Kaiserfamilie mit Schmierseife verlobt."

Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind stets 12 Rpf beizulegen, da sie sonst nicht beantwortet werden!

3. 348. Verlautbarung.
Die Erabstelle Feld „K "  des hiesigen Friedhofes w ird 

auf Grund des § 10 der Friedhofordnung aufgelas­
sen, soferne nicht innerhalb einer Frist von vier Wochen 
vom Tage der dritten Verlautbarung seitens der bisher 
nicht festzustellenden Angehörigen der Frau M aria  
S c h w e n k  Einspruch erhoben wird.

Stadt Waidhofen a. d. Ybbs, am 15. November 1939.
Der Bürgermeister: Emmerich Z i n n e r e. H.

Z. 2834/91. Bekanntmachung.
Lebensmittelkarten.

Die Bevölkerung w ird  aufmerksam gemacht, die jetzt 
ablaufenden Reichskarten nicht zu vernichten, sondern 
aufzubewahren, und zwar m it den nicht verbrauchten Ab­
schnitten und den nichtgebrauchten Bestellscheinen. Be­
sonders wichtig ist die Aufbewahrung der Brotkarte.

Stadt Waidhofen a. d. 9)66s, am 20. November 1939.
Der Bürgermeister: Emmerich Z  i n n e r e. H.

6168» « »  lOiBÖOti
Die Meldung der auf stillgelegten Fahrzeugen mon­

tierten Reifen ist auf vorgeschriebenem Vordruck zu er­
stellen.

Die Vordrucke sind beim Stadtamte sofort zu beheben 
und erhält jeder Kraftfahrzeughalter (auch Krafträder) 
so viele Anmeldeoordrucke ausgefolgt, als derselbe K ra ft­
fahrzeuge besitzt.

Die A n m e l d u n g  ist  g e n a u e  st en s  d u r c h ­
z u f ü h r e n  und sind die ausgefüllten Anmeldeblätter 
bis s p ä t e st e n s 2. Dezember 1939 beim Stadtamte 
wieder abzugeben.

Kraftfahrzeughalter, die die Meldung nicht oder nicht 
rechtzeitig erstatten, haben strengste Bestrafung zu ge­
wärtigen. Die Meldung ist von solchen Kraftfahrzeug­
haltern, die einen roten Winkel besitzen, hinsichtlich der 
rotgewinkelten Fahrzeuge nicht zu erstatten.

Die Meldung ist auch dann zu erstatten, fa lls  früher 
schon eine ähnliche Meldung erfolgt ist.

Stadt Waidhofen a. d. 2)bbs, am 21. November 1939.
Der Bürgermeister: Emmerich Z i n n e r e. H.

3 3i26 Bekanntmachung.
Anmeldung der Reifen stillgelegter Fahrzeuge.

2m Sinne des § 5 der Anordnung der Reichsstelle fü r 
Kautschuk und Asbest sind nunmehr auch alle an still­
gelegten Kraftfahrzeugen und deren Reserverädern auf­
montierten Reifen zu melden.

3 3173. Bekanntmachung.
Die Beobachtung, dag trotz wiederholter Aufklärun­

gen in der Presse, durch Kundmachungen und auf an­
derem Wege noch immer Waren, die nur gegen Bezug­
scheine verkauft werden dürfen, ohne solche an Käufer 
abgegeben werden, veranlaßt mich, eine letzte ernsthafte 
Warnung an alle Geschäftsinhaber zu richten und ihnen 
eindringlichst nahezulegen, sich strenge an die diesbetref­
fenden gesetzlichen Bestimmungen zu halten.

Sollten derartige volksschädliche Handlungen, welche 
die gleichmäßige geordnete Versorgung der Bevölkerung 
gefährden, weiterhin vorkommen, müßte unnachsichtlich 
m it den schärfsten Maßnahmen, sowohl gegen die Ge­
schäftsinhaber als auch gegen die Käufer vorgegangen 
werden.

Stadt Waidhofen a. d. Ybbs, am 18. November 1939.
Der Bürgermeister als örtlicher Polizeiverwaltsr: 

Emmerich 3  i n n e r e. h.

Bekanntmachung
über die Vornahme einer allgemeinen Viehzählung 

am  4. Dezember 1939.

Auf Grund gesetzlicher Anordnung findet am 4. De­
zember 1939 im Deutschen Reich eine allgemeine Vieh­
zählung statt. Hiebei werden auch die nichtbeschauten 
Hausschlachtungen von Kälbern, Schweinen einschließ­
lich Ferkel, Schafen und 3iegen sowie die Kälbergebur- 
ten festgestellt. Die Erhebung dient statistischen und 
volkswirtschaftlichen 3wecken.

2n jeder viehbesitzenden Haushaltung muß am Tage 
der 3ählung (4. Dezember 1939) eine Person anwesend 
sein, die dem 3ähler die verlangten Auskünfte erteilen 
kann. Falls eine viehbesitzende Haushaltung am Tage 
der 3ählung nicht aufgesucht wurde, ist der Haushal­
tungsvorstand verpflichtet, entweder persönlich oder 
durch einen von ihm Beauftragten sogleich am nächsten 
Tage (5. Dezember 1939) die Angaben zur 3ählung bei 
dem Bürgermeister zu machen.

Stadt Waidhofen a. d. Ybbs, am 22. November 1939.

Der Bürgermeister: Emmerich 3  i n n e r e. H.

Holzdaucrbrandofen
Marke „Zephir", tadellos erhal­
ten, preiswert abzugeben. Zell 
a. d. Ybbs, Holzplatzgasse 8. 497

Speisezimmerluster
sehr gut erhalten, ist billig  zu 
nerkaufen. Auskunft; Zell a. d. 
Ybbs, Burgfriedstratze 19. 502

5-Uhr-Tee 
bei Inführ
Sonntag den 26. November 1939 
und j eden  folgenden Sonntag 
ab 5 Uhr

Tanztee
Zu zahlreichem Besuch ladet ein

499 Maria Inführ.

Tonkino  Hiess
Samstag den 25. November, 4, 
%7 und 9 Uhr,
Sonntag den 26. November, V,2, 
4, X? und 9 Uhr:

War es der im 3. Stock ?
Sehr spannendes Kriminalaben­
teuer m it Mady Rahl, Else 
Elster, Henny Porten, Lucie 
Höflich, Walter Steinbeck, H. A. 
Schlettow, Paul Dahlke.
Für Jugendliche unter 18 Jah­
ren verboten!

".M W  Auslüfte
in  allen B e r u f s a n g e l e g e n h e i t e n  fü r Gastwirte

jeden Dienstas »£;«!!:
in  O r t e n b u r g e r s  G a s t s t ä t t e ,  Z e l l  a. d.Ybbs

D er A m tsw a lte r:

Ni Rudolf Ortenburger.

Lohnverrechner
zugleich Aufsichtsperson, per so­
fort gesucht, Zuschriften mit 
Eehaltsansprüchen und Angabe 
der bisherigen Verwendung un­
ter Nr. 503 an die Verwaltung 
des Blattes. 503

Bruchgold. Eoldziihne
und Brücken, Bruchfilber, alte 
Münzen kauft Goldschmied Joses 
Singer, Waidhofen a. d. Ssbbs, 
Adolf-Hitler-Platz 31.

Werbt für unser Blatt!

Sparkasse der Stadt j 
Waidhofen a. d.Ybbs |

G eöffne t w erktags von  8 b is  12 U h r  und  vo n  2 b is  j 
V2 4  U h r; Samstag n u r  vo rm itta g  • F e rn ru f N r. 2 ■

Spareinlagen ■ Giro- und Kontokorrent- j 
Verkehr. Darlehen zu massigen Zinsen j

Ihr Geldinstitut! I
j T ft Goldschmied

S inger
SdimacR, OptiKooren
CDaidhofen a .d .V .. Aäolf-Hftler-PIatz 31

Alpina-Uhren

Parteiensprechtage bei der Landes­
hauptmannschaft Niederdonau

Die Landeshauptmannschaft Niederdonau sieht sich 
infolge der durch die Zeitumstände verursachten Über­
lastung des Personals zur Einschränkung des Parteien­
verkehres auf die Zeit von 9 bis 13 Uhr am D i e n s  - 
t a g und F r e i t a g  jeder Woche gezwungen. Nicht nur 
bei der Landeshauptmannschaft, sondern auch bei den 
Landräten und sonstigen Nachgeordneten Stellen gelten 
in Zukunft ausschließlich diese Parteiensprechtage.

E le k tr iz itä t
für Haushalt

Landwirtschaft
Gewerbe und 

liefert Industrie

E le k tr iz itä tsw e r k  
Waidhofen a. d.Ybbs
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